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Freitag den 12. Januar 
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Glogau, aus der Grafſchaft Glatz, Lublinitz. 3) Ergebenſter Aufſchluß auf die ergebenſte Bitte aus Nimptſch. 


Denkſchrift, 
betreffend den Entwurf des neuen Straf 
Geſetzbuches. 
(Beilage zum Landtags⸗Abſchiede für die Rhein⸗Provinz.) 
Der Entwurf des neuen Strafgeſeßzbuches iſt eines 
der größten und wichtigſten legislativen Werke der neue⸗ 


ren Zeit, deſſen Beſtimmungen in vielfacher Nichtung 


die Intereſſen aller Volksklaſſen ſehr fühlbar berühren. 
In Anerkennung der großen Wichtigkeit, ſo wie der 
Schwierigkeiten, welche der zweckmäßigen und befriedi⸗ 
genden Vollendung eines ſolchen Geſetzbuches entgegen 
ſtehen, konnte die Regierung nur mit der größten Um⸗ 
ſicht vorſchreiten, hatte ſie die Lehren der Erfahrung zu 
ſammeln und den Zuſtand der Gegenwart mit Sorg⸗ 
falt zu berückſichtigen. Mit der Sammlung der erfor⸗ 
derlichen Materiglieu, mit der Ausarbeitung des erſten 
Entwurfes, mit deſſen Prüfung und nöthigen Vervoll⸗ 
ſtändigung wurden fucceffiv mehrere befondere Kommiſ⸗ 
ſionen beauftragt und zu dieſen Männer gewählt, die 
in einem vieljährigen praktiſchen Geſchäftsleben in den 
verſchiedenen Provinzen der Monarchie reiche Erfahrun⸗ 
gen zu ſammeln Gelegenheiten hatten. 

Nachdem nun die kommiſſariſche Bearbeitung ge⸗ 
ſchloſſen, der vorgelegte Entwurf auch der Prüfung der 
höchſten Staatsbehörden unterworfen worden war, gez 
langte er an die verſchiedenen Provinzial-Landtage zur 
Begutachtung. 8 

Obgleich bei der Bearbeitung des Entwurfs die 
Eigenthümlichkeiten der rheiniſchen Gerichts-Verfaſſung 
und des auf dieſelbe berechneten Verfahrens ſtets im 
Auge behalten wurden, um dem Geſetze eine Faſſung 
zu geben, welche es möglich macht, daſſelbe auch nach 
den unverändert fortbeſtehenden Formen des rheiniſchen 
Verfahrens zur Ausführung zu bringen, ſo hat doch der 
mit Prüfung des Entwurfs beauftragte erſte Ausſchuß 
des rheiniſchen Provinzial⸗Landtages die Meinung aus: 
geſprochen, daß dieſe Abſicht unerreicht geblie⸗ 
ben, der Entwurf nach rheiniſchen Formen 
nicht ausführbar ſei, und hat deshalb die Ableh⸗ 
nung des Entwurfs in Antrag gebracht. 

Dieſem Antrage iſt das Plenum des Landtags bei: 
getreten. 

Daß der Ausſchuß, fo wie das Plenum des Land⸗ 
tags, bei dieſem Antrage nach ihrer Ueberzeugung ges 
handelt und geglaubt haben, im Intereſſe der Provinz 
fo und nicht anders handeln zu müſſen, ſoll hier nicht 
bezweifelt werden. Wenn aber eine nähere Prüfung 
ergiebt, daß die jener Ueberzeugung unterliegenden 
Gründe unhaltbar ſind, daß die Vorausſetzungen des 


Ausſchuſſes und des Plenums in den rheiniſchen Ge⸗ 


fegen keine Unterſtützung in der Geſchichte dieſer Ge: 
ſeße ſogar ihre Widerlegung finden, ſo darf man von 
den Vertretern und den Bewohnern der Rheinprovinz 
mit Zuverſicht erwarten, daß ſie nicht ferner eine Mei⸗ 
nung feſthalten werden, zu deren Rechtfertigung es an 
genügenden Gründen gebricht. 

Die gegenwärtige Denkſchrift hat die Beſtimmung, 
die Gründe des Landtags zu beleuchten, fo weit fie def: 
ſen Behauptung betreffen, daß der Entwurf des 
neuen Strafgeſetzbuches in ſeiner jetzigen Ge⸗ 
ſtalt nach dem rheiniſchen Verfahren unaus⸗ 
führbar ſei. Y 

Viele andere monita des theinifchen Landtags ge⸗ 
gen den Entwurf müſſen hier unerwähnt bleiben, weil 
dieſe mit den Erinnerungen der andern Provinzial⸗ 
Landtage einer weiteren Prüfung vorbehalten werden. 

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß der Entwurf mit 
einem ziemlich allgemeinen Mißtrauen in der Rhein⸗ 
Provinz aufgenommen worden, obgleich der Grund nicht 
leicht aufzufinden iſt. Dieſes Mißtrauen hatte ſich 


auch des Ausſchuſſes bemächtigt, denn nur daraus läßt 
es ſich erklären, daß der Ausſchuß in ſeinem an das 
Plenum erſtatteten Berichte ganz unumwunden aus⸗ 


ſpricht, die bloße Mittheilung des Entwurfs des Straf⸗ 


geſetzbuches, ohne gleichzeitige Mittheilung des Ent: 
wurfs des Kompetenz⸗Geſetzes, habe bei ihm die Be⸗ 
ſorgniß erregt, es möge mit dem projektirten Geſetz⸗ 
buche zugleich eine Umgeſtaltung des Verfahrens beab⸗ 
ſichtigt werden. Hätte ſich der Ausſchuß nur erinnern 
mögen, daß der Werth, den die Rheinprovinz auf das 
dort beſtehende Strafverfahren legt, der Regierung längſt 
bekannt iſt, daß die legislativen Beſtimmungen der jün⸗ 
gern Zeit die Abſicht deutlich ausſprechen, an dieſem 
Verfahren nicht allein nichts zu ändern, ſondern daſ⸗ 
ſelbe da, wo es in ſeiner Geltung beſchränkt war, wie⸗ 
der herzuſtellen und naturgemäß auszubilden, ſo würde 
er ſich der erwähnten Beſorgniß nicht hingegeben ha⸗ 
beit, die in der Wirklichkeit auch deswegen durchaus 
grundlos war, da der vorgelegte Entwurf des Strafge⸗ 
ſetzbuches nicht Eine Beſtimmung enthält, die auf die 
Abſicht einer Umgeſtaltung des rheiniſchen Verfah⸗ 
rens nur mit Wahrſcheinlichkeit zu ſchließen berechti⸗ 
gen könnte. 

Wohl ließ ſich aus dem Entwurfe nehmen, daß, um 
ihn in den rheiniſchen Formen ausführen zu können, 


einige Abänderungen in der Kompetenz der Gerichte 


nöthig werden würden; aber dem Landtage durfte es 
nicht unbekannt ſein, daß Beſtimmungen über gericht⸗ 
liche Kompetenz die Eigenthümlichkeiten des rheiniſchen 
Strafverfahrens, deren Erhaltung der Landtag wünſcht, 
nicht im entfernteſten berühren. 


Keine Geſetzgebung iſt reicher an Beweiſen der Wahr⸗ 
heit dieſer Angabe, als gerade die franzöſiſche. 

Inſtitutionen des rheiniſchen Rechts find die Eigen⸗ 
thümlichkeiten, durch die der rheiniſche Strafprozeß ſich 
von dem Verfahren anderer deutſchen Staaten charak⸗ 
teriſtiſch unterſcheidet; zu dieſen Inſtitutionen gehört 
alſo unbedenklich der Anklageprozeß, die Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft, dis Geſchwornen⸗Gericht, Beſeitigung einer po⸗ 
ſitiven Beweistheorie, Ausſchließung eines privilegirten 
Gerichtsſtandes, Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des 
Verfahrens. 


Alle dieſe Inſtitutionen beſtehen in der Rheinpro⸗ 
vinz, auf dem linken Ufer des Rheines ſchon ſeit dem 
Jahre 1798, auf dem rechten Ufer ſeit dem Jahre 


1810, fie. beſtehen heute noch, Niemand hat noch über 


Umgeſtaltung des Verfahrens im Allgemeinen geklagt, 
und doch ſind ſeit dem Jahre 1798 bis zum Jahre 
1814 zahlreiche und höchſt wichtige Veränderungen nicht 
nur in der Regulirung der Kompetenz, ſondern ſogar 
bei jenen Inſtitutionen ſelbſt vorgenommen worden. 


Mehrmals wurden die Beſtimmungen über die Bil⸗ 
dung der Generalliſte der Geſchwornen abgeändert. 


Früher hatte man gewöhnliche und Spezial⸗Ge⸗ 
ſchworne; von den letzteren weiß man ſeit langer Zeit 
nichts mehr. ö 

Man hatte Anklage⸗Geſchworne und Urtheils⸗Ge⸗ 
ſchworne; nur die letzteren beſtehen noch; die erſteren 
ſind längſt verſchwunden. 

Obgleich das Geſetz beſtimmte, daß über alle Ver⸗ 
brechen das Geſchwornen⸗Gericht entſcheiden ſolle, iſt 
es doch nur zu bekannt, daß oft und in vielen Depar⸗ 
tements die Thätigkeit dieſes Gerichts auf längere, ſelbſt 
auf unbeſtimmte Zeit gänzlich unterbrochen wurde. Eben 
ſo bekannt iſt es, wie bedeutend die Kompetenz der 
Geſchwornen⸗Gerichte geſchmälert wurde durch die Spe⸗ 
zial⸗Gerichtshöfe, welche theils eine erkluſive, theils eine 
konkurrente Jurisdiction mit den gewöhnlichen Krimi⸗ 
nal⸗Gerichten hatten. W 5 


vorgelegt 


che Ehroni k. 


Heute wird Nr. 4 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Ueberſicht. 


2) Correſpondenz aus Schweidnitz, 


Das Verbrechen der Fälſchung, über das die Ge⸗ 


ſchwornen zu erkennen hatten, wurde durch ein Spe⸗ 


zial⸗Geſetz dem Kriminal-Gerichtshofe in Paris aus⸗ 
ſchließlich zur Beſtrafung überwieſen, ſobald ſich ergab, 
daß das Staats⸗Intereſſe durch das Verbrechen gefähr⸗ 
det ſein konnte. Die dieſes Verbrechens Beſchuldig⸗ 
ten wurden aus den entfernteſten Orten nach Paris 
gebracht. 

So wie die Kompetenz der Gerichte, ſo veränderte 
man auch den Inſtanzenzug. . 

Vor dem Jahre 1810 ging die Berufung von den 
Zuchtpolizei-Gerichten an den im Hauptorte ſitzenden 
Kriminalhof; dieſer Gerichtshof beſteht nicht mehr; ein 
ganz neuer Inſtanzenzug iſt durch die Strafprozeß⸗ 
Ordnung von 1810 eingeführt worden. 

Dieſe und viele andere ſehr wichtige organiſche Ver⸗ 
änderungen haben ſtattgefunden und die Rechts⸗Inſti⸗ 
tutionen, wegen deren Erhaltung der Landtag ſo ſehr 
beunruhigt ſcheint, beſtanden und beſtehen immer noch 
trotz jener vielen Veränderungen. 


Wie nun dieſe Inſtitutionen gefährdet werden kön⸗ 
nen, wie eine Umgeſtaltung des Verfahrens deswegen 
zu beſorgen ſein kann, weil das preußiſche Gouver⸗ 
nement, nach den zahlreichen Beiſpielen des franzbſi⸗ 
ſchen, einige Abänderungen in der Kompetenz der Ge⸗ 
richte beabſichtigt, läßt ſich nicht errathen, und die Be⸗ 
ſorgniß des Ausſchuſſes erſcheint daher in jeder Bezie⸗ 
hung gänzlich ungegründet. 

In ſeiner Denkſchrift hat der Landtag, offenbar in 
Folge der eben erwähnten Beſorgniß, angedeutet, daß 
vorerſt der Entwurf der Strafprozeß⸗Ordnung vorzule⸗ 
gen ſei, ehe von der Prüfung des Entwurfs des Straf⸗ 
gefegbuches die Rede fein könne. Ob dieſe oder die 
entgegengeſetzte Anſicht die alle in richtige ſei, darüber 
läßt ſich vielleicht mit gleich ſtarken Gründen ſtrei⸗ 
ten, nur iſt hierzu der gegenwärtige Augenblick nicht 
geeignet. a 

Das preußiſche materielle Strafrecht iſt bekanntlich 
älter als die Kriminal⸗Ordnung, der Beweis iſt alſo 
geliefert, daß das materielle Recht guch vor der Prozeß⸗ 
Ordnung bearbeitet und feſtgeſetzt werden kann. Das 
franzöſiſche Strafgeſetzbuch vom 6. Oktober 1791 war 
längſt publizirt, als die Prozeß⸗Ordnung vom 25, DE: 
tober 1795 bearbeitet wurde. Alſo auch hier iſt die in 
Preußen gemachte Erfahrung beſtätigt. 
Allerdings iſt die ſpätere Strafprozeß⸗Ordnung ſchon 
im Jahre 1808 und der Code penal erſt im Jahre 
1809 bearbeitet worden, und es ließ ſich aus der Ver⸗ 
ſchiedenheit, des Verfahrens mit Sicherheit ſchließen, 
daß, wie geſagt, beide Wege zum Ziele führen; daß 
aber die Abweichung von den früheren Verfahren ihren 
Grund in der Ueberzeugung habe, daß die Berathung 
über das Verfahren nothwendig der Berathung über 
das materielle Recht vorangehen müſſe, kann um ſo 
weniger zugegeben werden, als die vorzugsweiſe be⸗ 
liebte Bearbeitung der Strafprozeß = Ordnung in ganz 
anderen Verhältniſſen ihren Grund hat. 

Dem ſei nun wie ihm wolle, den Beweis, das man 
ein Strafgeſetzbuch auch ohne Kriminial⸗Ordnung gründ⸗ 
lich prüfen kann, hat die Erfahrung geliefert; der Aus⸗ 
ſchuß ſelbſt hat dieſen Beweis geliefert durch die ganz 
ſpezielle Prüfung des Entwurfs, hat alſo dadurch die 
Anſicht des Landtags widerlegt. Was der Ausſchuß 
wirklich gethan hat, mußte auch dem Landtage möglich 
ſein, und die von dieſem ausgegangene Ablehnung 
des ganzen Entwurfs kann unmöglich dadurch entſchul⸗ 
digt werden, daß die Strafprozeß⸗Ordnung nicht vorher 


worden. 


Eben ſo wenig kann- dieſe Ablehnung gerechtfertigt 


werden durch die von dem Landtage in der ſchon er⸗ 


Lu 
2 


— 


! 


geſetzliche Beſtimmungen beſeitiget werden; 
feſtſteht, daß nur Ein Strafgeſetzbuch für die ganze 


könnte. 


der übrigen Landtage, geprüft werden. 


wähnten Denkſchrift gemachte Bemerkung, daß zwar 
das preußiſche Strafrecht fo wie die leges Carolinae 
einer Reviſion bedürfen mögen, daß aber ein gleiches 
Bedürfniß in dem Sprengel des rheiniſchen Appella⸗ 
tionsgerichtshofes ſich nie herausgeſtellt habe, daß in 
dieſem Sprengel das jetzt beſtehende Strafrecht 
ſowohl von der Magiſtratur als von dem Volke ſtets 
als ein Theil derjenigen Inſtitutionen betrachtet 
worden, welche mit den Gewohnheiten, Sitten und 
den Rechtsverhältniſſen der Provinz völlig übereinſtim⸗ 
men. Es würde zwar, ſagt der Landtag, „einzelnen“ 
Artikeln des beſtehenden Strafgeſetzes nicht mit Un⸗ 
recht der Vorwurf zu großer Strenge gemacht, wo dieſe 
aber anerkannt werde, trete meiſtens die Milde der 
Königlichen Gnade, theils für den einzelnen Fall, theils 
durch allgemeine Beſtimmungen vermittelnd ein; über⸗ 
haupt würde es der Geſetzgebung nicht ſchwer gewor⸗ 
den ſein, dieſen Mängeln durchgreifend abzuhelfen, ohne 
deshalb das ganze Syſtem abzuändern. 

Der Landtag ſpricht von einzelnen Artikeln, 
denen der Vorwurf übertriebener Strenge mit Recht 
gemacht werden könne; die Praxis bezeugt aber, daß 
dieſe einzelnen Artikel ſich in großer Zahl auffinden 
laſſen, daß ſie vielleicht, ſelbſt wahrſcheinlich, die Mehr⸗ 
zahl der Artikel des Code penal bilden, in welchem 
bekanntlich eine ungemeine Strenge die Regel iſt. 

Nicht blos in einzelnen Artikeln, oder, was daf- 

ſelbe iſt, in ſpeziellen Strafbeſtimmungen, bemerkt man 
dieſe Strenge, ſie tritt ſehr erkennbar und alle Gefühle 
verletzend auch in dem allgemeinen Theile hervor. Möge 
man ſich nur der allgemeinen Vermögens⸗Confiskation, 
der Brandmarkung, der Beſtimmungen über den Rück⸗ 
fall erinnern. i 

Die Zahl der einzelnen Artikel, denen der Vorwurf 
unerhörter Strenge mit Recht gemacht wird, iſt zu 
groß, als daß man alle hier anführen könnte, es wird 
genügen, zu bemerken, daß ein einfacher, ohne alle Ge⸗ 
walt verübter Diebſtahl auf einer Laudſtraße mit lebens⸗ 
wieriger Kettenſtrafe und Brandmarkung, daß die Ver⸗ 
fertigung oder Veränderung eines Fünfgroſchenſtücks 
mit dem Tode, die Verfertigung oder Veränderung ei⸗ 
nes Pfennigs mit lebenslänglicher Kettenſtrafe und 
Brandmarkung beſtraft wird. 

Wenn man dieſe und viele andere gleich grauſame 
Strafen ins Auge faßt, ſo dürfte man wohl mit Recht 
fragen, ob es denkbar, ob es möglich ſei, daß das auf: 
geklärte rheiniſche Volk dieſe Grauſamkeiten als einen 
Theil der Inſtitutionen betrachtet, deren Erhaltung es 
wünſcht, weil ſie mit ſeinen Gewohnheiten, mit ſeinen 
Sitten völlig übereinſtimmen: man dürfte dieſe Frage 
aufwerfen, wäre ſie nicht ſchon längſt verneinend be⸗ 
antwortet. 

Verneinend iſt ſie aber, wie geſagt, ſchon beant⸗ 
wortet durch die Beſten aus dem Volke, durch die Ge⸗ 
ſchwornen, zu denen ohne allen Zweifel die große Mehr⸗ 
zahl der rheiniſchen Landtags-Deputirten gehört; fie ha⸗ 
ben obige Frage verneint dadurch, daß ſie wegen der 
un verantwortlichen Strenge des Code penal die Kö⸗ 
nigliche Gnade ungewöhnlich oft anrufen. 

Daß fie dieſes thun, daß fie es ſeit vielen Jahren 
thun, iſt eine notoriſche Thatſache; dieſer Thatſache ge⸗ 
genüber bleibt es aber unerklärbar, wie in der Denk⸗ 
ſchrift des Landtags geſagt werden konnte, ein Bedürf⸗ 
niß der Abänderungen der Strafbeſtimmungen des 
Code penal habe ſich nie herausgeſtellt; unerklärbar, 

wie dies am Rhein geſagt werden konnte, während das 

angrenzende Frankreich, obgleich von den entfernten 
Zeiten her ſtets an ſehr ſtrenge Strafgeſetze gewöhnt, 
die Härten des Code penal ſchon längſt weſentlich ge⸗ 
mildert hat. 

Auch am Rheiu könnten dieſe Härten, wie in der 

Denkſchrift des Landtags geſagt iſt, durch mildernde 
weil aber 


Monarchie gegeben werden ſoll, fo müßten bei der Ab⸗ 


faſſung jener mildernden Beſtimmungen die Grundſätze 


des preußiſchen und deutſchen Strafrechts zu Grunde 
gelegt werden, und auf dieſem Wege würde der Code 


penal ganz unvermeidlich eine fo weſentliche Abände⸗ 


rung in den mehrſten feiner Vorſchriften erleiden müſ⸗ 
fen, daß von dem Urtexte nur Weniges übrig bleiben 
Berückſichtigt man nun, daß das anerkannt 
Gute des Code penal in den neuen Entwurf aufge⸗ 
nommen worden iſt, ſo muß man einräumen, daß 
durch dieſen Entwurf in der Wirklichkeit das geſchehen 
iſt, was auch nach den Anſichten des rheiniſchen Land⸗ 
tags geſchehen mußte und ohne Gefährdung der rheini⸗ 
ſchen Inſtitutionen geſchehen konnte. 
Zwar bemerkt der Landtag noch in ſeiner Denk⸗ 
ſchrift, daß durchſchnittlich die Strafbeſtimmungen des 


neuen Entwurfs hinſichtlich ihrer Strenge denen des 


Code penal nicht bedeutend nachſtehen. Daraus würde 
ſich dann ergeben, daß der Entwurf Eine Aehnlichkeit 


mehr mit dem Code penal habe, zu deſſen Ablehnung 


alſo ein Grund weniger vorliege. N 
Wenn der Landtag gegen die zu ſtrengen Strafen 
Erinnerungen gemacht hat, ſo werden dieſe, wie die 
Sobald man 
aber anerkennen muß, daß die mehr oder weniger hohe 
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Strafe auf die Ausführbarkeit des Entwurfs nach rhei⸗ 
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niſchen Formen nicht den geringſten Einfluß hat, kann Geſagte ſchon hinreichen, um die Unmöglichkeit der Ge⸗ 


die Zweckmäßigkeit hoher oder milder Strafen hier ganz 
übergangen werden. 5 

Im Allgemeinen ſcheint indeſſen der Landtag gegen 
die Milderung der Strafen keine beſondere Erinnerun⸗ 
gen machen zu wollen, er glaubt nur, daß in dieſer 
Beziehung die Abänderungen ſtattfinden können, ohne 
das ganze Syſtem abzuändern. Daß der Land⸗ 
tag hier von dem Syſteme des Code penal ſpreche, 
kann nicht bezweifelt werden, der Landtag will alſo ſa⸗ 
gen, daß er das Syſtem des Code penal beibehalten 
zu ſehen wünſche. 

Dies führt zu der Frage, in welchen Punkten das 
Syſtem des Code pénal von dem Syſteme des Ent⸗ 
wurfs ſich charakteriſtiſch unterſcheide? 

Die Worte: „Syſtem eines Strafgeſetzbuches“ ſind 
ſehr vieldeutig. 

Bei Feſtſtellung eines Syſtems wird ſich ſogleich 
die Frage herausſtellen, welche Ausdehnung dem Geſetz⸗ 
buche gegeben werden ſoll, ob alle ſtrafbare Handlun⸗ 
gen in demſelben aufgezählt, oder ob und welche den 
ſpeziellen Strafbeſtimmungen einzelner Geſetze überlaſſen 
werden ſollen. 

Der Code penal hat ſich für die letzte Alternative 
erklärt, wie der Artikel 484 beweiſt. Auch der Ent⸗ 
wurf iſt dieſem Beiſpiele gefolgt, obgleich er in einzel⸗ 
nen Punkten ausführlicher iſt, als der Code penal. 

Hier iſt alſo eine Verſchiedenheit der beiden Sy: 
ſteme kaum bemerkbar. | 

Zu einem Syſteme des Strafgeſetzbuchs gehört auch 
die Klaſſifikation der verſchiedenen Verbrechen, wobei zu 
beſtimmen iſt, ob ein gewiſſes Verbrechen als ein 
Staatsverbrechen oder als ein gemeines Verbrechen zu 
betrachten ſei. 5 

Das Strafgeſetzbuch vom 6. Oktober 1791 zählt 
z. B. das Verbrechen des Falſchmünzens zu den Ver⸗ 
brechen gegen das öffentliche Eigenthum, der Code 
pénal zu den Verbrechen gegen den öffentlichen Frie⸗ 
den, der Entwurf ſpricht von demſelben in dem Titel 
von den Fälſchungen. 

Hier ſind alſo drei verſchiedene Begriffe über die 
Natur deſſelben Verbrechens; offenbar iſt aber die 
Frage: welchem Begriffe der Vorzug zu geben ſei? 
ohne allen praktiſchen Werth. 

Zu dem Syſteme eines Strafgeſetzbuches gehören 
ferner die allgemeinen Beſtimmungen über das Ver⸗ 
hältniß, in welchem die Strafen bei dem Rückfalle ge⸗ 
ſteigert werden ſollen. 

In dieſem Punkte beſteht eine große weſentliche 
Verſchiedenheit zwiſchen den Vorſchriften des Entwurfs 
und denen des Code penal. Der letztere beſtimmt für 
alle Verbrechen, in ſeinem Sinne, daß bei dem 
Rückfalle ſtets eine höhere Strafgattung zur An⸗ 
wendung kommen ſolle. Wer alſo wegen eines Ver⸗ 
brechens, gleichviel, zu welcher peinlichen Strafe, 
verurtheilt, ein zweites mit Zuchthausſtrafe bedrohtes 
Verbrechen begeht, muß wegen des Rückfalls zu der 
höheren Strafgattung zu zeitiger Zwangsarbeit oder 
Kettenſtrafe von 5 — 20 Jahren und zur Brandmar⸗ 
kung verurtheilt werden; wer früher wegen eines Ver⸗ 


brechens verurtheilt einen Diebſtahl auf der Land⸗ 


ſtraße verübt, muß, da ein ſolcher Diebſtahl lebens⸗ 
wierige Kettenſtrafe nach ſich zieht, wegen des Rückfalls 


zum Tode verurtheilt werden. 


Bei den Vergehen im Sinne des Code penal, 
das heißt, bei ſolchen Verbrechen geringerer Bedeutung, 
die nur mit Gefängniß beſtraft werden, iſt eine ſolche 
Steigerung in der Strafgattung bei dem Rückfalle nicht 
geſtattet, iſt auch von vorn herein unmöglich, weil es 
für ſolche Vergehen nur Eine Strafgattung, das Ge⸗ 
fängniß, giebt, und die einzig mögliche Steigerung in 
der Verlängerung der Dauer der Strafe liegt, deren 
Maximum jedoch auf zehn Jahre beſchränkt if. Der 
Code penal geſtattet nicht, daß ein Vergehen, mag 
daſſelbe auch noch ſo oft wiederholt worden ſein, mit 
einer peinlichen Strafe geahndet wird. 

Hiernach ließ ſich wohl mit allem Grunde behaup⸗ 
ten, daß der Rückfall bei Verbrechen zu hart, bei Ver⸗ 
gehen, wenigſtens ſehr oft, nicht hart genug beſtraft 
werde. In der That wird wohl ſchwerlich irgend Je⸗ 
mand beſtreiten wollen, daß der, welcher fünfjährige 
Kettenſtrafe verwirkt hat, im Rückfalle mit einer zehn⸗ 
jährigen oder fünfjährigen Kettenſtrafe hinreichend be⸗ 
ſtraft ſein würde, und daß der, welcher bei einfachen 
Vergehen mit Gefängniß geſtraft, im Wiederholungs⸗ 
Falle ganz füglich zum Zuchthauſe verurtheilt werden 
könnte. 

Wie ſchon bemerkt, iſt der neue Entwurf hierin 
ganz abweichend von dem Syſteme des Code penal. 
Er beſtimmt, wie natürlich, daß der Rückfall härter be⸗ 
ſtraft werden ſoll, aber er überläßt den Grad und das 
Maß der Steigerung dem richterlichen Ermeſſen, und 
bezeichnet nur die Gränze, die bei der Steigerung nicht 
überſchritten werden darf. 

Es iſt nicht glaublich, daß der Landtag die Beibe⸗ 


haltung des Syſtems des Code penal wünſchen ſollte 


und die Abweichung des Entwurfs von dieſem Syſteme 
tadeln oder mißbilligen wolle. Sollte dies jedoch gegen 


Erwarten der Fall ſein und die Beibehaltung der Grund⸗ 
füge des Code penal gewünſcht werden, fo wird das 


währung zu beweiſen. 


Welchem Syſteme man aber auch den Vorzug zu 
geben geneigt ſein mag, immer bleibt ſo viel gewiß, 
daß das Eine ſo wenig wie das Andere auf die Aus⸗ 
führbarkeit des Entwurfs nach den Formen des rheini⸗ 
ſchen Verfahrens irgend einen Einfluß haben kann. 

Nach dem Syſtem des Code penal werden alle 
ſtrafbaren Handlungen in drei Klaſſen, in Contraven⸗ 
tionen, Vergehen und Verbrechen eingetheilt. Die Con⸗ 
traventionen ſind einfache Verletzungen der beſtehenden 
Polizei⸗Verordnungen; Vergehen find. Geſetzes⸗Verletzun⸗ 
gen, die mit nicht peinlichen Strafen (Geldbuße, Ge⸗ 
fängniß) geahndet werden; Verbrechen werden mit ent⸗ 
ehrenden und peinlichen Strafen gerügt. Nach dieſer 
Gliederung der ſtrafbaren Handlungen iſt auch die Kom⸗ 
petenz der Gerichte regulirt; die Polizeigerichte erkennen 


über Contraventionen, die correctionellen oder Zucht⸗ 


Polizeigerichte erkennen über die Vergehen; das Urtheil 
über Verbrechen ſteht nach Verſchiedenheit der Fälle den 
Aſſiſen und den Spezialgerichten zu; nur dieſe können 
entehrende Strafen, d. h. ſolche Strafen erkennen, mit 
denen die Ehrloſigkeit im Sinne des Code penal! 
nothwendig und von Rechts wegen verbunden iſt. 

Der Entwurf hat die Terminologie des Code 
penal nicht beibehalten, er kennt nur Contraventionen 
und Verbrechen, obgleich er den Unterſchied zwiſchen 
ſchweren und minder ſchweren Verbrechen (Vergehen 
und Verbrechen nach dem Code pénal) ſtets im Auge 
behalten hat; er hat nur Eine Strafe, das Zuchthaus. 
mit der in allen Fällen der Verluſt gewiſſer bür⸗ 
gerlicher Ehrenrechte ausgeſprochen werden muß; dieſe 
Strafe ſoll in der Regel auf ſtrafbare Handlungen an⸗ 
gewandt werden, bei denen eine Verleugnung des Ehr⸗ 
gefühls von Seiten des Verbrechers bemerkbar iſt; 
ſolche Verbrechen laſſen ſich denken, ohne daß ſie nach 
ihrer übrigen Beſchaffenheit für die Geſellſchaft beſon⸗ 
ders gefährlich ſind, und deswegen eine harte Beſtra⸗ 
fung verdienen; es war daher unerläßlich, das Mini⸗ 
mum der Zuchthausſtrafe möglichſt herabzuſetzen. Die 
Folge davon war, daß man unmöglich alle Straffälle, 
in denen auf Zuchthaus erkannt werden kann, den Aſ⸗ 
ſiſen oder Spezialgerichten überweiſen konnte. 

Um jedoch die Organiſation der rheiniſchen Gerichte 
unverändert beibehalten zu können, iſt bei der Bearbei⸗ 
tung des Entwurfs des Straf-⸗Geſetzbuches Bedacht ge⸗ 
nommen, zwiſchen ſchweren und minder ſchweren Ver⸗ 
brechen (Verbrechen und Vergehen nach der Sprache 
des Code penal) eine leicht erkennbare Grenze zu zie⸗ 
hen, und iſt hiernach das Maximum der auf minder 
ſchwere Verbrechen geſetzten Freiheitsſtrafe auf fünf Jahre 
beſchränkt, und die Beſtrafung dieſer Verbrechen den 
Landgerichten überwieſen worden. 

Die Kompetenz der rheiniſchen Gerichte wurde alſo 
in folgender Art regulirt: 

Die Polizeigerichte erkennen über alle ſtrafbare Hand⸗ 
lungen, die nur mit einer Polizeiſtrafe geahndet wer⸗ 
denz die Landgerichte (Zuchtpolizeigerichte) haben als 
Kriminalgerichte zu erkennen über alle Verbrechen, 
deren höchſte geſetzliche Strafe in thesi eine fünfjäh⸗ 
rige Freiheitsſtrafe nicht überſteigt; die Entſcheidung 
über die übrigen Verbrechen bleibt den Aſſiſen und den 
an die Stelle der Spezialgerichte tretenden Gerichten 
vorbehalten. 8 

Gegen dieſe Beſtimmungen hat der Ausſchuß mehr⸗ 
fache Erinnerungen gemacht. 

Vorerſt findet er es bedenklich, den Zuchtpolizeige⸗ 
richten den Namen Kriminalgerichte beizulegen; 
durch eine ſolche „Erhebung,“ glaubt der Ausſchuß, 
erleide die Organiſation der Strafgerichte eine völlige 
Umgeſtaltung; den Gerichten, welchen die ſummariſche 
Aburtheilung minder wichtiger Vergehen übertragen wor⸗ 
den, werde die ordentliche Gerichtsbarkeit beigelegt, und 
das Geſchwornengericht daneben nur als eine Ausnahme 
beibehalten; wäre dieſe Einrichtung einmal getroffen, ſo 
dürften die demnächſt zu befürchtenden Folgen ſich leicht 
vorgusſehen laſſen. < 

Es iſt nicht ſchwer, den gänzlichen 
Bedenkens zu beweiſen. 8 

Sobald die bisher beſtandene charakteriſtiſche Be⸗ 
zeichnung der zuchtpolizeilich zu beſtrafenden Handlun⸗ 
gen, d. h. der Vergehen, aus dem Strafgeſetzbuche 
verſchwunden war, mußte ſchon deswegen der Name 
Zuchtpolizeigericht nothwendig wegfallen, da er 
gar keinen bezeichnenden Sinn mehr hatte und ein Ver⸗ 
hältniß andeutete, was gar nicht mehr beſtand. Eine 
andere Benennung mußte alſo geſucht werden für die 
mit Strafſachen beſchäftigte Kammer der Landgerichte. 
Strafkammer konnte man fie, wegen der Doppelfinnig- 
keit des Wortes, nicht nennen; man gab ihnen den 
Namen: Kriminalg ericht, weil es überhaupt mehr 
auf die Sache als auf den Namen ankommt, und weil 


Ungrund dieſes 


dieſe Abtheilung der Landgerichte doch wirklich eine Kri⸗ 


minal⸗Jurisdiktion auszuüben haben ſoll. 

Ganz unrichtig iſt der Schluß des Ausſchuſſes, daß 
durch dieſe Benennung dieſen Gerichten die ordentliche 
Gerichtsbarkeit in Straſſachen beigelegt und das Ge⸗ 
ſchwornengericht in den Hintergrund geſchoben werde, 
da derſelbe Paragraph, welcher der Abtheilung des Land⸗ 
gerichts den Namen: Kriminalgericht beilegt, unmittel⸗ 


beigelegt, auf den Verluſt derſelben zu erkennen. 


bar nachher die beſchränkte Kompetenz dieſer Ge⸗ 
richte ſehr deutlich beſchreibt und die übrigen Beſtim⸗ 
mungen des Kompetenzgeſetzes auf die unzweideutigſte 


Art beweiſen, daß den Geſchwornengerichten die Ent⸗ 
ſcheidung über die ſchwerſten Verbrechen vorbehalten blei⸗ 


ben ſoll. 


Auf den Namen: Kriminalgericht wird übri⸗ 
gens nicht der geringſte Werth gelegt, und er mag im⸗ 


mer gegen einen beſſeren, wenn ein ſolcher gefunden 
wird, aufgegeben werden. Ganz ungerechtfertigt iſt des⸗ 


wegen auch der von dem Ausſchuſſe geäußerte Verdacht, 
daß jener Ausdruck gewählt worden ſei, um eine beab⸗ 


ſichtigte Aenderung der rheiniſchen Inſtitutionen vorzu⸗ 
bereiten. 5 


Ein zweiter Einwand, den der Ausſchuß gegen die 
oben erwähnte Regulirung der gerichtlichen Kompetenz 
vorgebracht hat, geht dahin, daß nur den Aſſiſenhöfen 
das Recht zuſtehen könne, entehrende Strafen zu ver⸗ 
hängen, daß folglich dieſes Recht den Landgerichten nicht 
verliehen werden dürfe, die Landgerichte daher nicht be⸗ 


fugt ſein dürfen, auf Zuchthausſtrafe zu erkennen, weil 


dieſes eine entehrende Strafe ſei. 

Dieſes Bedenken des Ausſchuſſes beruht auf einer 
ganz offenbaren Verwechſelung der Begriffe von ent⸗ 
ehrenden Strafen. Der Ausſchuß ſpricht unverkennbar 


von den entehrenden Strafen des Code pénal, er hat 
aber auffallenderweiſe ganz und gar überſehen, daß von 
dieſen Strafen in dem neuen Entwurfe keine Spur 


zu finden iſt, und daß nach Publikation des neuen 
Strafgeſetzbuches weder ein Aſſiſenhof, noch irgend ein 
anderes Strafgericht in die Lage kommen wird, enteh⸗ 
rende Strafen im Sinne des Code penal auszuſprechen. 

Der neue Entwurf ſpricht nur von dem Verl uſte 


gewiſſer Ehren rechte, der mit der Zuchthausſtrafe 
allgemein verbunden iſt und noch in wenigen Fällen 


mit der Verurtheilung zur Strafarbeit eintritt. Dieſe 


Ehrenrechte ſind in dem § 33 des Entwurfs des Straf⸗ 


geſetzbuches ſpeziell angegeben. Es gehören dahin 
der Verluſt des Adels, auf den die Zucht- Polizeige⸗ 
richte ſchon ſeit dem Jahre 1837 erkennen konnten, 
ferner der Verluſt der öffentlichen Würden und Titel, 
der Verluſt der Standſchaft und der Theilnahme an 
Stimm- und Ehrenrechten in Gemeinden und Kor⸗ 
porationen. 

Dieſelben Rechte finden ſich aufgezählt in dem Ar⸗ 
tikel 42 des Code pénal unter Nr. 1, 2, 3, und es 
iſt dort den Zucht- Polizeigerichten die Befugniß 
Zu 
den Ehrenrechten zählt der § 33 des Entwurfs auch 
die Befugniß, die Nationgl-Kokarde zu tragen, und der 
Verluſt dieſer Befugniß ſoll mit der Verurtheilung zu 


Zuchthausſtrafe eintreten. 


Daß die Zucht⸗Polizeigerichte jetzt ſchon befugt find, 
auf den Verluſt der National-Kokarde zu erkennen, iſt 
notoriſch. 

Daraus ergiebt ſich nun ganz unwiderlegbar, daß 
der Entwurf des Kompetenz⸗Geſetzes die Befugniß der 
Landgerichte nicht erweitert, wie der Ausſchuß meint, 
daß er vielmehr den Landgerichten von den Befugniſſen, 
welche ſich nach Art. 42 des Code penal ſchon ſeit 
mehr als dreißig Jahren hatten, nur einen kleinen Theil 
belaſſen hat, daß aber der Ausſchuß in ſeiner irrigen 
Vorausſetzung den Landgerichten auch noch dieſen klei⸗ 
nen Theil entziehen will, um die Aſſiſenhöfe in dem 
Beſitze des Rechtes, entehrende Strafen im Sinne 
des Code penal ausſprechen zu dürfen, zu ſchützen, 


während doch, wie geſagt, dieſe dem Strafgeſetzbuche 


ganz unbekannte Strafen von keinem Gerichtshofe 
fernerhin ausgeſprochen werden dürfen. 

Von dem Verluſte des Rechts zur Ausübung des 
Patronats, der Gerichtsbarkeit und der Polizei-Verwal⸗ 
tung, deſſen in dem § 33 des Entwurfs Erwähnung 
geſchieht, kann übrigens in dem Bezirke des Appella⸗ 
tionshofes zu Köln gar keine Rede ſein, da dort ſolche 
Rechte ganz unbekannt ſind. 

Es beſtätigt ſich hierdurch, was ſchon oben geſagt 
worden, daß der Ausſchuß die Infamie des Code pe- 
nal mit dem Verluſte gewiſſer Ehrenrechte nach dem 
neuen Entwurfe ganz irrigerweiſe für identiſch gehalten 
hat, und dadurch zu einem Widerſpruche veranlaßt 
wurde, der ohne allen Grund iſt. Es iſt deswegen 
auch mit Zuverſicht zu hoffen, daß die hier gegebene 
Aufklärung das erhobene Bedenken beſeitigen wird. Es 


darf übrigens auch hier wiederholt werden, daß, wenn 


ſelbſt das Bedenken des Ausſchuſſes ebenſo gegründet 
wäre als es ungegründet iſt, dies immer noch nicht 
beweiſen kann, daß der Entwurf nach den Formen des 
rheiniſchen Verfahrens unausführbar ſei. 

Die Verfaſſer des Code penal haben mit der 


ſtrengſten Konſequenz das System festgehalten, daß alle 


Verbrechen unter denſelben Umſtänden begangen, mit 


derſelben Strafgattung geahndet werden ſollen, daß 


für alle Verbrechen unter denſelben Umſtänden verübt, 


nur Eine Strafgattung angewandt werden darf, daß 


deshalb dem Strafrichter niemals eine Wahl zwiſchen 
verſchiedenen Strafgattungen möglich war; der 


Richter nur innerhalb des Maximums und Minimums. 


das ihm für den konkreten Fall angemeſſen ſcheinende 
Maß zu beſtimmen hatte. 
ſatzes waren in der Anwendung oft ſehr betrübend, 


Diebſtahl mit Einſteigen muß und darf nur mit setz 
tenſtrafe geahndet werden. Hatte nun Jemand, vom 


Die Folgen dieſes Grund⸗ 


u. 


— 


Hunger gepeinigt, mittelſt Einſteigens ein Brod geſtoh⸗ 
len, ſo mußte er zur Kettenſtrafe von wenigſtens fünf 
Jahren ebenſo gewiß verurtheilt werden, als wenn er 
mittelſt Einſteigens, inneren oder äußeren Einbruchs, 
eine große Geldſumme geſtohlen hätte. 

Bei der Ausarbeitung des neuen Entwurfs wurde 
angenommen, daß Eine und dieſelbe Handlung nach 
den individuellen Umſtänden und nach den Motiven 
hinſichtlich der Moralität ſehr verſchieden beurtheilt wer⸗ 
den könne, und daß die unbedingte Anwendung der⸗ 
ſelben Strafe auf alle Handlungen derſelben Beſchaf⸗ 
fenheit mit ſehr großen Härten verbunden ſein könne. 
Um dieſe zu vermeiden, ift bei vielen Beſtimmungen 
des Entwurfs dem Richter die Wahl gelaſſen, zwiſchen 
den verſchiedenen Strafgattungen, zwiſchen Gefängniß 
und Strafarbeit, zwiſchen Strafarbeit und Zuchthaus. 

Auch mit dieſer Beſtimmung iſt der Ausſchuß nicht 
einverftanden; dem Richter ſoll, nach feiner Anſicht, die 
Wahl zwiſchen verſchiedenen Arten der Strafe nicht ge⸗ 
geben werden; durch die Geſtattung einer ſolchen Wahl, 
meint der Ausſchuß, werde die Gleichförmigkeit der 
Beſtrafung durchaus zerſtört, da ſich bei den einzelnen 
Gerichten wahrſcheinlich ſehr abweichende Grundſätze aus⸗ 
bilden würden, und ſelbſt bei demſelben Gerichte auf 
eine durchgreifende Konſequenz ſchwerlich werde gerechnet 
werden können. Daſſelbe ſcheint auch das Plenum in 
ſeiner Denkſchrift mit den Worten ſagen zu wollen, 
daß die richterliche Willkür in dem Geſetz-Entwurfe 
nach den rheiniſchen Rechtsbegriffen bei weitem zu aus⸗ 
gedehnt ſcheine. 


Was man mit den Worten: rheiniſche Rechts⸗ 
begriffe, ſagen will, iſt nicht ganz deutlich, oder viel⸗ 
mehr ganz unverſtändlich. 

Geht man auf den Code pénel zurück, fo findet 
man die ſogenannte richterliche Willkür auf der Einen 
Seite ſehr ausgedehnt, auf der anderen ſehr beſchränkt. 
Ausgedehnt iſt die richterliche Gewalt in dem Sinne, 
daß, ohne alle Angabe eines Grundes, von zwei Ver⸗ 
brechern, die daſſelbe Verbrechen verübt haben, der Eine 
zu fünfjähriger, der andere zu zwanzigjähriger Zwangs— 
Arbeit verurtheilt werden kann; daß eben ſo die Wahl 
zwiſchen fünfjähriger und zehnjähriger Zuchthausſtrafe 
unbeſchränkt iſt und das Maximum oder das Minimum 
dieſer Strafe ohne Angabe irgend eines Grundes zur 
Anwendung kommen kann. Beſchränkt iſt die richter⸗ 
liche Gewalt darin, daß, wie ſchon bemerkt worden, nie⸗ 
mals eine andere, als die im Geſetze vorgeſchriebene 
Strafart angewandt werden darf, mögen auch die 
Fälle nach ihren individuellen Verhältniſſen noch ſo ver⸗ 
ſchieden ſein. 

Bedenkt man nun, daß der Code penal das Mi⸗ 
nimum der Zuchthaus: und Kettenſtrafe ohne alle Aus⸗ 
nahme auf fünf Jahre feſtſetzt, ſo wird es ſehr begreif⸗ 
lich, daß am Rhein die Beſtrafung ſehr gleichförmig iſt, 
wie der Ausſchuß zu wünſchen ſcheint, denn die Ge⸗ 
richte erkennen, wenige beſonders ſchwere Fälle ausge— 
nommen, durchgängig nur auf das Minimum von fünf 
Jahren, weil ſie unter daſſelbe nicht gehen dürfen. Ob 
aber dieſe Verurtheilung den rheiniſchen Rechtsbegriffen 
entſpricht, ob nicht die Gerichte in vielen Fällen mit 
dem lebhafteſten Widerſtreben dieſe Strafen, die mit 
der That in keinem Verhältniſſe ſtehen, ausſprechen, 
weil ſie nicht anders thun können? dieſe Fragen beant⸗ 
wortet die Erfahrung und die ungewöhnlich große Anz 
zahl der Fälle, in denen Richter und Geſchworene die 
Gnade des Königs anrufen. 

Welchen Vortheil bietet nun die ſtarre, unbiegſame 
Konſequenz des Code pénale und welche Gefahr ſoll 
für die Geſellſchaft daraus entſtehen können, daß das 
Geſetz dem Richter die Befugniß giebt, nach der Indi⸗ 
vidualität des einzelnen Falles auf Strafarbeit ſtatt auf 
Zuchthaus oder umgekehrt zu erkennen? welche Gefahr 
ſoll dies für die Geſellſchaft haben in einer Provinz, in 
der ſeit mehr als dreißig Jahren der Richter, wie ſchon 
bemerkt, ganz nach Gutdünken eine fünfjährige oder eine 
zwanzigjährige Kettenſtrafe auferlegen konnte, ohne daß 
ſich bis jetzt nur eine Spur einer gefahrdrohenden Will⸗ 
kür gezeigt hätte. ! 

Gleichförmigkeit der Beſtrafung wünſcht der Aus⸗ 
ſchuß; er wünſcht ſie mit Recht; er iſt aber in großem 
Irrthume, wenn er in der ſtabilen Gleichheit der Dauer 
der Strafzeit eine Gleichförmigkeit in der Beſtrafung 
zu finden glaubt; ob eine ſolche vorhanden ſei oder nicht, 
das läßt ſich mit Sicherheit nur nach Vergleichung aller 
verſchiedenen Straffälle nach ihren individuellen Umſtän⸗ 
den beurtheilen. 

Gleichförmig ſind die von den Aſſiſenhöfen erkann⸗ 
ten Strafen, denn ſie ſind, wie geſagt, in der weit all⸗ 
gemeineren Regel auf die Dauer von fünf Jahren feſt⸗ 
geſetzt; ob aber hinſichtlich der Moralität der Verbrecher 
die Strafe gleichförmig ſei, in anderen Worten, ob je⸗ 
der, der zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt iſt, auch 
dieſe Strafe verdient habe, oder, was daſſelbe iſt, ob 
Alle, die zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt ſind, 
gleich ſtrafbar ſeien, dieſe Frage wird wohl Niemand 
zu bejahen den Muth haben, mit viel beſſerem Grunde 
würde man ſagen können, daß in dieſer formalen 


% 
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werden. 


U 


Gleichförmigkeit materiell die größte, ſchreiendſte Un⸗ 
gleichheit liegt. f 8 ö 

Der Ausſchuß ſelbſt, — obgleich er die richterliche 
Willkür auf die in dem Code penal gezogenen Grän⸗ 


zen beſchränken, dem Richter zwar die Befugniß einräu⸗ 


men will, ſtatt auf fünfjährige auf eine zwanzigjährige 
Kettenſtrafe zu erkennen, ohne den Grund dieſer Strenge 


anzugeben, jedoch durchaus nicht geſtatten will, daß der 


Richter ſtatt einer zweijährigen Zuchthausſtrafe auf 
Strafarbeit von gleicher Dauer ſoll erkennen dürfen, — 
er hat ſein eigenes Syſtem in dem von ihm ſelbſt re⸗ 


digirten § 106 des Entwurfes theilweiſe wieder aufge⸗ 


geben, indem er in den Fällen leichterer Art dem Rich⸗ 
ter die Wahl zwiſchen Gefängniß und Geldbuße nach⸗ 
gelaffen hat. Iſt es richtig, was der Ausſchuß fagt, 
daß das Syſtem des Entwurfs zur Herſtellung perſön⸗ 
licher Bevorzugung führe und deshalb in der Provinz 
keinen Anklang finden könne, ſo hätte man erwarten 
ſollen, daß er auch die Wahl zwiſchen Gefängniß und 
Geldbuße nicht billige, denn auch in den Fällen, in 
welchen nur auf dieſe Strafen erkannt werden kann, iſt 
eine perſönliche Bevorzugung eben ſo möglich, wie in 
anderen ſchweren Fällen, und kann nach Umſtänden, für 
das Rechtsgefühl eben ſo verletzend ſein. 8 

Soll dieſe Wahl zwiſchen mehreren Straf⸗Arten 
nur in weniger ſtrafbaren Fällen dem Richter geſtattet 
ſein, ſo müßte doch irgend ein Grund angegeben wer⸗ 
den, der die Ausſchließung der Wahl bei ſchwereren Fäl⸗ 
len rechtfertigen könnte. Ein ſolcher Grund iſt nicht angege⸗ 
ben; der von dem Ausſchuſſe wirklich angegebene Grund, 
die Vermeidung perſönlicher Bevorzugung und daraus 
hervorgehender Ungleichheit iſt ſchon dadurch paraliſirt, 
daß der Ausſchuß ſelbſt eine durch beſondere Gründe 
nicht gerechtfertigte Ausnahme geſtattet. So wie der 
gewiſſenhafte Richter ſich veranlaßt finden kann, aus 
ehrenwerthen Rückſichten auf Geldbuße ſtatt auf Ge⸗ 
fängniß zu erkennen, eben ſo kann der Richter in die 
Lage kommen, aus gleich ehrenwerthen Rückſichten auf 
Straf⸗Arbeit ſtatt auf Zuchthaus zu erkennen. Ver⸗ 
traut man einmal dem Richter, ſo muß man ihm ganz 
vertrauen. 

Die gegenwärtige Denkſchrift hat, wie ſchon im Ein⸗ 
gange bemerkt worden, die Beſtimmung, zu prüfen, ob 
es möglich ſei, den Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches 
nach den in dem Entwurfe des Kompetenz⸗Geſetzes ent⸗ 
haltenen Regeln mit der rheiniſchen Gerichts⸗Verfaſſung 
in Verbindung zu bringen? Um dieſe Frage zu beant⸗ 
worten, ſind die weſentlichſten Verſchiedenheiten, welche 
zwiſchen dem Entwurfe und dem Code penal beſtehen, 
hervorgehoben worden; es iſt dargethan worden, 

daß die entehrenden Strafen in dem Sinne des Code 
pénal aus dem neuen Entwurfe gänzlich verſchwun⸗ 
den, daß ſie dieſem Entwurfe ganz unbekannt ſind; 
daß der in dem Entwurfe angedrohte Verluſt gewiſ⸗ 
ſer Ehrenrechte, ſoweit derſelbe nach der rheiniſchen 
Verfaſſung denkbar ift, ſchon jetzt von den Zucht⸗Po⸗ 
lizeigerichten ausgeſprochen werden kann; 
daß folglich dadurch, daß die Landgerichte mit der 
Verurtheilung zur Zuchthausſtrafe zugleich auch den 
Verluſt jener Ehrenrechte erkennen dürfen, nichts 
Neues eingeführt werden wird, 
daß das nach dem Syſteme des Entwurfs nö⸗ 
thige Minimum der Zuchthausſtrafe nicht geſtattet, 
alle mit Zuchthaus zu beſtrafende Verbrechen an die 
Aſſiſen zu verweiſen, folglich die minder ſchweren 
Verbrechen dieſer Art der Entſcheidung der Landge⸗ 
richte vorbehalten werden müſſen; 
daß durch die ſehr beſtimmt gezogene Gränze der 
Kompetenz der Aſſiſenhöfe und der Landgerichte die 
Terminologie des Code penal von Verbrechen und 
Vergehen allen Werth verloren hat; 
daß aber durch alle dieſe verſchiedenen 
Abänderungen in der Kompetenz der Ge 
richte, die rheiniſchen Prozeßformen nicht 
im entfernteſten berührt, weit weniger noch 
gefährdet worden, dieſe Formen vielmehr, 
nach wie vor, ihre volle Kraft und Anwend⸗ 
barkeit behalten. 
Die entgegengeſetzte Anſicht des Ausſchuſſes und des 
Plenums kann alſo als gerechtfertigt nicht anerkannt 
werden. x 

Der dem Landtage vorgelegte Entwurf eines Kom⸗ 
petenz⸗Geſetzes enthält übrigens nur allgemeine Grund⸗ 
ſätze; dieſe werden in der demnächſt vorzulegenden Kri⸗ 
minal⸗Prozeß⸗Ordnung näher entwickelt, und es wirb 
durch dieſelbe die Ausführbarkeit des neuen Entwurfs 
in den rheiniſchen Formen noch deutlicher nachgewieſen 
Berlin, den 28. Dezember 1843. N 

(gez.) Mühler. v. Savigny. 
ian? San 

Berlin, 9. Jan. Se. Majeſtät der König ſind 
nach Magdeburg gereiſt. Ein 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Paſtor Mundt zu Bandekow, Regierungsbezirk 
Stettin, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht, dem General⸗Lieutenant von Wrangel, kom⸗ 
mandirenden General des ten Armee⸗Corps, die Erz 
laubniß zur Anlegung der Großkreuze des Königl. Han⸗ 


au? 


noverſchen Guelphenordens und des Herzogl. Braun: | 


ſchweigiſchen Ordens Heinrichs des Löwen zu ertheilen. 
Ihre Königl. Hoheiten der Prinz von Preußen 
und der Prinz Karl ſind nach dem Magdeburgiſchen 
abgereiſt. \ 
Abgere iſt: Der Generalmajor und Commandeur 
der vierten Diviſion, von Holleben, nach Magdeburg. 
Die Königl. Akademie der Künſte wird in dieſem 
Jahre eine Preisbewerbung in der Geſchichtsmalerei ver⸗ 
anſtalten, deren Prämie für Inländer in einem Reiſe⸗ 
Stipendium von jährlich 500 Rthlrn. auf drei nach 
einander folgende Jahre beſteht. Die Akademie ladet 
zur Theilnahme an dieſer Preisbewerbung ein. Um zu 
den Vorarbeiten zugelaſſen zu werden, muß man ent⸗ 
weder die Medaille im Aktſaale der Akademie oder in 
der Klaſſe für Compoſition gewonnen und die bei der 
Akademie vorgeſchriebenen Studien gemacht haben oder 


ein Zeugniß der Fähigkeit von dem Direktor der Aka⸗ 


demie zu Düſſeldorf oder einem anderen ordentlichen 
Mitgliede der Königlichen Akademie der Künſte beibrin⸗ 
gen. Die Meldungen der Konkurrenten müſſen bei 
dem Direktor Dr. G. Schadow perſönlich bis zum 
6. April d. J. gemacht worden ſein. Die vorläufigen 
Uebungen beginnen den 15. April. Die Hauptaufgabe 
wird am 22. April ertheilt und über die Zulaſſung der 
Bewerber zu der definitiven Konkurrenz am 27. April 
entſchieden; worauf den als befähigt anerkannten Kon⸗ 


kurrenten vom 29. April bis 3. Auguſt d. J. vierzehn 


Wochen zur Ausführung ihrer Gemälde in Oel in den 
Ateliers des Akademiegebäudes bewilligt werden. Die 
fertigen Bilder werden in die diesjährige am 15. Sep⸗ 
tember zu eröffnende große Kunſtausſtellung aufgenom⸗ 
men, und die Zuerkennung des Preiſes erfolgt am 15. 
Oktober d. J. bei der Feier des Geburtsfeſtes Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs in öffentlicher Sitzung der Akademie. 


Deut ſchland. 


Kaſſel, 6. Januar. In der geſtrigen Sitzung der 
Ständeverſammlung eröffnete der Herr Landtags-Kom⸗ 
miſſar den höchſten Beſchluß auf das Schreiben derſel⸗ 
ben vom 11. November v. J., wegen der Anlage 
von Eiſenbahnen in Kurheſſen: Es laſſe ſich 
nur die allgemeine Angabe machen, daß die Geſammt⸗ 
länge der in Betracht kommenden Linien ungefähr 30 
Meilen betrage, und daß der Koſtenbetrag für eine 
Meile 500,000 Thlr. durchſchnittlich anzunehmen ſei. 

Von der Ems, 30. Dezember. In der Beilage 
Nr. 287 des zu Münſter erſcheinenden Weſtphäli— 
ſchen Merkurs vom 1. Dezember findet ſich ein aus⸗ 
führlicher Aufſatz „über den Emszoll“, der offenbar aus 
der Feder eines ſachkundigen Mannes gefloſſen und mit 
gründlicher Unparteilichkeit die obwaltenden Verhältniſſe 
darſtellend und beleuchtend, allgemeines Intereſſe bei 
uns hannoverſchen Anwohnern der Ems erregt hat. — 
Der Verfaſſer, ein Königl. preußiſcher Unterthan, 
rügt darin mit Recht, daß die Königl. hannoverſchen 
Unterbehörden durch ihre im Oktober 1843 ergangenen 
Erlaſſe alle preußiſchen Tranſitogüter dem im Ems⸗ 
ſchifffahrtsvertrage vom 13. März 1843 zwiſchen der 
Krone Preußen und Hannover für beiderſeitige Unter⸗ 
thanen gleichmäßig ſtipulirten Emszolle unterworfen, da⸗ 
gegen aber Alles, was die hannoverſchen Unterthanen 
über die Ems beziehen, ausführen oder innerhalb des 
Landes verſenden, von dieſem Zolle bis auf Weiteres 
befreit haben. — Er findet darin eine Verletzung 
der zwiſchen Preußen und Hanno ver beſte⸗ 
henden Verträge und glaubt, daß der Mißgriff blos 
durch ein Verſehen der hannoverſchen Unterbehörden ge⸗ 
ſchehen ſei, die hannoverſche Regierung aber demſelben 
baldigſt abhelfen werden. „Wenn man bemerkt“, ſagt 
der Verfaſſer jenes Aufſatzes im Weſtphäliſchen 


Merkur, „daß jede Verminderung der Transportko⸗ 


ſten dazu dient, den Verkehr zu erleichtern und das 
Handelsgebiet der Ems zu erweitern; daß durch dieſe 
Vortheile in den oſtfrieſiſchen Seeplätzen Handelsunter⸗ 
nehmungen gemacht werden können, wofür der Abſatz⸗ 
kreis bisher zu beengt war; dann kann man mit Grund 
der Hoffnung Raum geben, daß die hannoverſche Nez 
gierung immer mehr zu der Ueberzeugung gelangen 
wird, daß die gänzliche Aufhebung des als Finanzquelle 
unbedeutenden Emszolles nicht blos den preußiſchen Un⸗ 
terthanen zum Vortheil gereicht, ſondern zur Beförde⸗ 
rung des Wohlſtandes ihrer eigenen Unterthanen we⸗ 
ſentlich beitragen wird, und daß ſie in Folge deſſen über 
kurz oder lang die gänzliche Aufhebung deſſelben beſchlie⸗ 
ßen werde.“ — Dieſe Hoffnung theilen auch die han⸗ 
noverſchen Anwohner der Ems auf das lebhafteſte und 
haben deshalb auch den Behörden und kaufmänniſchen 


Deputationen der oſtfrieſiſchen Haupthandelsplätze Em⸗ 


den und Leer ſich in dieſem Sinne mehrfach in ihren 
betreffenden Eingaben. an die Königl. hannoverſche Re— 
gierung ausgeſprochen, und wir bezweifeln nicht, daß 
dieſe nachdrücklichen Vorſtellungen Eingang finden 


werden. (Weſ. Z.) 
Nu ß lan d. 

Vom ſchwarzen Meere, 18. Dez. Den Mit⸗ 
theilungen meines letzten Schreibens über die wichtigen 
kriegeriſchen Ereigniſſe im Kaukaſus habe ich noch 
Folgendes nachzutragen. Nach der Einnahme der Fe⸗ 
fung Unzula durch Schampl, nach der Nieder; 


— 


Feinde und erreichte Chunſak, 
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metzelung des Bataillons unter Obriftlientenant |. 
Waſilizki und dem Verluſt eines für die Ruſſen 


höchſt wichtigen befeſtigten Punktes im Gebirge, wel⸗ 
chen ein Stabsoffizier mit 300 Mann bei Annäherung 


Schamyls in aller Eile räumte, war ein anderes ruſ⸗ 


ſiſches Bataillon unter dem Kommando des Majors 
Seifew in die größte Gefahr gekommen, gleichfalls ver⸗ 
nichtet zu werden. Dieſes Bataillon war von den 
Tſchetſchenzen bereits umzingelt, bahnte ſich aber mit 
dem Bajonnet einen Weg durch die dichten Reihen der 
wiewohl mit großem 
Verluſt, denn die Bergbewohner fochten mit einer un⸗ 
glaublichen Wuth. Wichtig iſt der Aufſtand zu Gun⸗ 
ften Schamyls im Gebiete der Khaſi⸗kumyken, welches 
den Ruſſen längſt unterworfen war. Er beweiſt, wie 
auch unter den ruhigen kaukaſiſchen Stämmen für den 
unternehmenden Häuptling der Tſchetſchenzen Sympa⸗ 
thien ſchlummern, welche überall erwachen können, wo 
der Schlachtruf feiner wilden Schagren in der Nähe 
gehört wird. Dieſe Bewegung im ſüdlichen Dageſtan 
ward durch den Fürſten Argatinski, welcher mit vier 
Bataillonen und einer bedeutenden Anzahl Milizen, aus 
Eingebornen gebildet, in das Gebirge marſchirte, unter⸗ 
drückt. Von den Parteigängern Schamyls blieben 180 
todt auf dem Platze, und 200 wurden gefangen ge⸗ 
nommen. Schamyl zeigte, indem er all die ſchönen 
Gärten in Awarlen verwüſtete, eine barbariſche Energie. 
Er wollte dadurch den Awaren, welche vom Ertrag ihrer 
Gärten lebten und die er zur Auswanderung in die 
Gebirge der Tſchetſchenzen zwang, eine Rückkehr un⸗ 
möglich machen. Seit feinem Rückzuge von Chunſak 
hat Schamyl einen Verſuch gemacht, das große Dorf 
Andresky und die ruſſiſche Feſtung Wneſabno, die am 
Fuß der Gebirge gelegen, welche den Diſtrikt Itſchkiri 
von den Kumykenſteppen trennt, zu überrumpeln. Die⸗ 
ſes Unternehmen ſcheiterte an der Tapferkeit der ruſſi⸗ 
ſchen Beſatzung, welche die Angriffe der Tſchetſchenzen 
zurückſchlug und Schamyl zum Abzug nöthigte. Den 
neueſten Nachrichten aus Stawropol zufolge haben ſich 
Reiterhaufen der Tſchetſchenzen in der am linken Ufer 
des Terek gelegenen Stadt Kislar gezeigt. Dies be⸗ 
weiſt, daß es den kühnen Tſchetſchenzen nicht ſchwer 
iſt, die auf die ruſſiſchen Feſtungen und befeſtigten 
Dörfer an der Sundſcha und an den Ufern der Flüß⸗ 
chen, welche von den Bergen des nördlichen Dageſtan 
herab nach den Steppen der Kumpfen fließen, ſich 
ſtützende vorgeſchobene zweite Linie der Ruſſen zu durch⸗ 
brechen, und daß die neugeſchaffenen Waffenplätze der 
Ruſſen — Nasran, Kaſachkitſchu, Grosnaia, Umachan⸗ 
jurt, Gerſelaul, Temir⸗chantſchura ꝛc., welche von den 
Tſchetſchenzen zwar nicht erſtürmt, aber leicht umgan⸗ 
gen werden können, doch nicht die großen Vortheile 
gewähren, welche die ruſſiſchen Generale ſich davon ver⸗ 
ſprochen haben. — Schamyl ſoll im Beſitz von 18 
ruſſiſchen Kanonen ſein. Ein ruſſiſcher Stabsoffizier, 
welcher mit Depeſchen nach St. Petersburg reiſte, ſoll 
in die Hände der Tſchetſchenzen gefallen ſein. Man 
iſt jetzt begierig zu vernehmen, ob in Folge dieſer Er⸗ 
eigniſſe das vom Kaiſer ſtreng anbefohlene Defenſivſtem, 
welches viele einſichtsvolle ruſſiſche Militärs für ein Un⸗ 
glück halten, nicht einige Modifikationen erfahren wird. 
N (Allg. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 4. Jan. Die Adreß⸗Commiſſion der Pairs⸗ 
kammer hatte ſich geſtern verſammelt und die Ver⸗ 
leſung des Adreß-Entwurfs durch den Herzog von 
Broglie angehört, worauf derſelbe einſtimmig angenom⸗ 
men wurde. Dem Vernehmen nach ſoll derſelbe einen 
Paragraph gegen die in London geweſenen Pairs und 
Deputirten enthalten, auf den wohl der Marquis von 
Dreux⸗Brézé als legitimiſtiſcher Redner in der Pairs⸗ 
kammer antworten wird, da er allein nicht mit in Lon⸗ 
don war, und daher leichter die Andern vertheidigen 
kann. — Es fehlen noch immer ſehr viele Deputirte, 
ſelbſt Lamartine, den die Oppoſition mit Ungeduld er⸗ 
wartet, ſitzt noch ruhig in Macon und präſidirt den 
Sitzungen der dortigen gelehrten Akademie. Lamartine 
iſt durch feine vielen Umſprünge an ſich ſelbſt irre ges 
worden und will abwarten und erſt ſehen, woher der 
Wind weht. — Nach einer langen Conferenz, die Hr. 
v. Rothſchild vorgeſtern mit dem Könige hatte, verbrei⸗ 
tete ſich geſtern auf der Börſe das Gerücht, daß die 
Angelegenheit der nördlichen Eiſenbahn ganz zu ſeinen 
Gunſten entſchieden ſei. — In Folge der vorgeſtrigen 
Discuſſion in den Bureaus der Kammer ſoll der Ko: 
nig auf Guizot's Andringen eingewilligt haben, daß das 
Dotationsgeſetz in dieſer Seſſion nicht vorgelegt werde. 
Die Oppoſitions⸗Journale greifen nun das Miniſterium 
an und beſchuldigen es, mit den conſervativen Depu⸗ 
tirten eine Komödie des Widerſtandes verabredet zu ha⸗ 
ben, um den König von feinem Entſchluſſe abzubringen; 
dieſes Verfahren aber ſei inconſtitutionell, da dadurch 
alles Gehäſſige dieſes Schrittes auf den König falle, 
während das Miniſterium ſich weiß wafche, 

Man ſchreibt aus Cany bei St. Valéry de Caux 
in der Normandie, daß an den dortigen Küſten die 
größte Wachſamkeit herrſche, alle Poſten an den Lan⸗ 
dungspunkten verſtärkt ſind und überall Waffen und 
Munition aufgehäuft worden, als ob man die Lan⸗ 


dung des Herzogs von Bordeaux vermuthete. 


Da aber der Prinz, trotz feiner unbedachtſamen Rath⸗ 


geber, ſchwerlich Luſt haben wird, dem Prinzen Louis 


Napoleon im Fort Ham Geſellſchaft zu leiſten, ſo dürf⸗ 


ten dieſe außerordentlichen Vorſichtsmaßregeln, wahr⸗ 
ſcheinlich nur durch die übermüthigen Prahlereien eini⸗ 
ger aus Belgrave⸗Square zurückgekehrten normanniſchen 
Barone hervorgerufen worden ſein. — Der radicale 
Deputirte Cordier fordert gänzliche Zerſtörung der Be⸗ 
feſtigungen von Paris, Reduktion der Armee, beſſere 
und allgemeinere Organiſation der Nationalgarden, beſ⸗ 
ſere Eintheilung der Steuern und Abgaben und Regu⸗ 
lirung der Staatsausgaben, Freiheit der Diskuſſion und 
des Unterrichts, Reform des Wahlgeſetzes, wonach alle 
Steuerpflichtigen Wähler ſind, kurz, aufrichtiges Zurück⸗ 
gehen zu den Prinzipien von 178911: Weiter nichts! 


(Spen. 3.) 
4 
Spanien. 

Die Débats ſchreiben, nach den Nachrichten, die 
wir ſeit einigen Tagen von Madrid erhalten, ſehen 
wir, daß das Miniſterium Bravo, auf General Nar⸗ 
vaez geſtützt, die Ausübung ſeiner Prärogative bis auf 
das Aeußerſte zu treiben entſchloſſen iſt, und die Oppo⸗ 
ſition, ihrer Seits, alle möglichen Mittel des Wider⸗ 
ſtandes und Hinderniſſes verſuchte. — Seitdem die 
Cortes⸗Sitzungen ſuspendirt ſind, konzentriren die bei⸗ 
den Parteien ihre Kräfte und bereiten ſich zum Kampfe 
vor, welcher zuletzt, wie wir hoffen, die Grenzen der 
Geſetzlichkeit nicht überſchreiten wird. — In den Pro⸗ 
vinzen, wie in der Hauptſtadt, iſt man der Bewegung 
müde. Katalonien, der ewige Heerd der Aufſtände ſcheint 
heut zu Tage der Ort zu ſein, welcher den Chancen 
. Bürgerkrieges am entſchiedenſten entge⸗ 
gen iſt. ; 

Man ſchreibt unter dem 29ſten aus Madrid: Por 
tugieſiſchen Blättern zufolge hat Herr Olo zaga den 
Behörden von Cafa-Branca einen Paß vorgezeigt, wel⸗ 
chen ihn der Engliſche Geſandte, unter dem Namen 
eines Kaufmanns, ausgeſtellt. Er ſoll auch erklärt ha⸗ 
ben, daß er nur aus Spanien entflohen ſei, um ſich 
den Gewaltthätigkeiten, womit man ihn bedroht, zu 
entziehen. — Dem Vernehmen nach organiſirt Gene⸗ 
ral Iriarte, einer der eifrigſten Anhänger Espartero's, 
an der Portugieſiſchen Grenze bewaffnete Banden, 
mit denen er in Galizien einzudringen und daſelbſt ein 
neues Pronunciamento im progreſiſtiſchen Sinne her⸗ 
vorzurufen gedenke. — Das Dekret, durch welches das 
Munizipalitäts⸗Geſetz von 1840 wieder in Kraft ge 
ſetzt werden ſoll, wird morgen erſcheinen. 


Italien. 
Nom, 28. Dezbr. Die unerwartete Nachricht vom 
Tode des Grafen von Naſſau machte auf die Prin⸗ 
zeſſin Albrecht von Preußen einen ſo ſchmerzlichen 
Eindruck, daß man für ihre Geſundheit beſorgt wurde. 
Sie hat angefangen, ſich zu erholen, und wird in we⸗ 
nigen Tagen Rom verlaſſen. Die übermorgen einfal⸗ 
lende Geburtstagsfeier ihres Oheims, des hier lebenden 
Prinzen Heinrich von Preußen, iſt Veranlaſſung, daß 
fie bis dahin hier bleibt. Auch wird die Prinzeſſin 
vor ihrem Scheiden wahrſcheinlich dem Papſt einen 
Beſuch machen. Den Plan, die nächſten Monate an 
den Ufern des Comerſees auf der Villa Sommariva, 
die fie mit all ihren Kunſtſchätzen (Thorwaldſen's Alexan⸗ 
derzug ꝛc.) angekauft, zu verleben, hat ſie für den Au⸗ 
genblick dahin modificirt, daß ſie vielmehr direkten Wegs 
nach Berlin geht. Unſer Künſtlerpublikum, dem die 
Prinzeſſin beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkte, wird durch 
ihre unerwartete Abreiſe ſchmerzlich berührt. Sie kaufte 
mehre vortreffliche Gemälde von deutſchen Meiſtern. — 
Der vom Könige von Preußen mit der Todesnachricht 
als außerordentlicher Cabinetscourier an die Prinzeſſin 
Albrecht und den Prinzen Heinrich hierher geſendete 
Frhr. v. Manteuffel iſt dieſen Nachmittag in glei⸗ 
cher Eigenſchaſt mit prinzlichen Antwortſchreiben und 
Depeſchen der preußiſchen Geſandtſchaft am römiſchen 
Hofe nach Berlin zurückgereiſt. — Dr. Jakobi aus 
Königsberg, Profeſſor Dirichlet und der Leibarzt der 
Prinzeſſin Albrecht, Dr. Vehſemeyer aus Berlin, 
hatten die Ehre, dieſen Morgen dem Papſt in einer 
Privataudienz durch deſſen Arzt Dr. Alertz vorgeſtellt 
zu werden. Die erſtgenannten zwei Gelehrten, mit de⸗ 
nen der Papſt in ſeiner leutſeligen Weiſe ſich ausführ⸗ 
lich über den dermaligen Stand der mathematiſchen 
Wiſſenſchaften in Deutſchland unterhielt, waren nicht 
wenig erſtaunt, in dem Oberhaupte der katholiſchen 
Kirche einem eben fo allſeitig als gründlich gebildeten 
Manne zu begegnen. > 
Man wird vielleicht in franzöſiſchen oder anderen 
Tagesblättern Referate über Unruhen leſen, welche 
Unzufriedene in Rom anzuſtiften verſuchten. Die Sache 
reducirt ſich indeſſen auf folgende Wahrheit ohne Con⸗ 
ſeguenzmacherei. In dem geiſtlichen Nom — man 
ſollte es nicht glauben — war es den Ballettän⸗ 
zern geſtattet, in den möglichſt transparenten Lei⸗ 
besbekleidungen aufzutreten. Die Regierung be⸗ 
fahl, daß dieſes die Sittlichkeit, wenigſtens den Anſtand 
in Verlegenheit ſetzende Coſtume bei der geſtern erfolg⸗ 
1 (Fortfegung in der Beilage.) 15 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſet un g.) . 
ten Wiedereröffnung des Theaters einginge. Das in 
der antiken Stadt am Alten ſehr feſthaltende Publikum 
ſprach laut dagegen. In und außer dem Theatro Apollo 
kam es zu ernſten Exceſſen mit dem wachthabenden 
Militär, welches durch Verhaftung vieler Individuen 
die Ruhe herſtellte. (D. A. Z.) 

Griechenland. 
Nachrichten aus Athen vom 26. Dezbr. zufolge, 
hat die feierliche Uebergabe der Antwortsadreſſe der 
Nationalverſammlung *) an Se. Majeſtät den König 
am 22. gedachten Monats ſtattgefunden. Der dazu 
ernannte Ausſchuß beſtand aus zwölf Mitgliedern, und 
hatte zwei der Vicepräſidenten, die HH. A. Metaras 
und A. Londos, und zwei Sekretäre an der Spitze. 


— Se. Majeſtät nahmen die Adreſſe mit folgenden 
Worten an: „Mit Vergnügen empfange Ich die Ant⸗ 
wort der Nationalverſammlung auf die Rede, mit wel⸗ 
cher Ich ihre Sitzung eröffnete. — Die Uebereinſtim⸗ 
mung, die daraus hervorgeht zwiſchen den Geſinnungen 
des Volkes und den Meinigen, dient Mir zur herzli⸗ 
chen Freude. In dieſer Uebereinſtimmung liegt die 
Bürgſchaft dafür, daß wir das große Werk der Verfaſ⸗ 
ſung durch gemeinſchaftliches Zuſammenwirken glücklich 
zu Stande bringen werden. — Auf dieſe Weiſe, ohne 
Zweifel, verſtehen Sie und Ich den 3. (15.) Septem⸗ 
ber.“ — „Dieſe Worte“, heißt es in einem Schreiben 
aus Athen vom 26. Dezbr., „der Nationalverſamm⸗ 
lung überbracht, erregten dort einen fo allgemeinen Bei⸗ 
fall, daß ſich die ganze Verſammlung nach dem Pallaſte 
begeben wollte, um Sr. Majeſtät dafür zu danken. 
— Der Ausſchuß für, den Verfaſſungsentwurf hat ſich 
lange über die Frage, ob dem Könige die Wahl der 
Mitglieder der Senatorenkammer anheimſtehe, und ob 
ſie auf lebenslänglich zu geſchehen habe, nicht vereinigen 
können. Zuletzt haben 15 Stimmen gegen 6 den er⸗ 
ſten Theil dieſer Frage bejahend entſchieden, jedoch mit 
der Clauſel, daß das Geſetz nach zehn Jahren einer 
neuen Prüfung unterzogen werde. — Die Ruhe iſt auf 
keinem Punkte des Königreichs geſtört. Zwar bemühen 
ſich die Demagogen der Hauptſtadt in den Provinzen 
Unordnung auszuſäen, haben aber bis jetzt nirgends 
durchzugreifen vermocht.“ 


1 
Lokales und Provinzielles. 
Theater. 

Seitdem der ſcheußliche und nichtsnutzige „Schelle 
im Monde“ nach Recht und Verdienſt von unſrer 
Bühne gejagt worden iſt, — das alte Theater zitterte 
in ſeinen Grundfeſten, ſo ſtürmiſch legte man das Veto 
ein! — haben ſich nur ſelten kleine Anſpielungen auf 
politiſche Fragen und Zuſtände von der Bühne herab 
vernehmen laſſen, welche immer mit unzweideutiger Theil⸗ 
nahme aufgenommen wurden. Für den Freitag iſt das 
Luſtſpiel: „Plönnecke's Abenteuer in Spanien“, 
deutſch nach „Un voyage en Espagne“ des Thöophile 
Gauthier angekündigt, eine Novität, die in Paris Sen⸗ 
ſation machte und füglich in das Genre des politiſchen 
Luſtſpiels rangirt werden kann. Schon aus dem Titel. 
ſieht man, daß es ſich hier nicht um das Experiment 
handelt, die Geſchichte des Tages in Andeutungen und 
Beziehungen leiſe und ſchüchtern zu berühren, ohne das 
Terrain der Fiktion, was die Handlung betrifft, zu ver⸗ 
laſſen. Gauthier führt uns vielmehr nach einem be⸗ 
ſtimmten Lande, ſeine Laune richtet ſich nicht feindſelig 
und mit einſeitigen Sympathien gegen die eine oder an⸗ 
dere der Parteien, welche in dieſem unglücklichen Spa⸗ 
nien um die Herrſchaft nicht immer kämpften, ſondern 
auch ſich balgten; er will, keine politiſche Moral dociren, 
uns nicht zu trocknen Nutzanwendungen nöthigen; wir ſehen 
nichts von dem Blute, welches gefloffen, nichts von dem Fa⸗ 
natismus, der Bürger gegen Bürger bewaffnet hat; Gau⸗ 

thier überliefert Spanien und die Wehen, unter denen 
ihm die Freiheit noch geboren werden ſoll, nicht mit kal⸗ 
tem, ſchneidenden und ſchonungsloſen Wiße dem Spott 
und Hohne, er hat ſich nur derjenigen Elemente und 
Momente jener großen, noch jetzt nicht abgeſchloſſenen 
Tragödie bemächtigt, welche dem lächelnden Humor nach 
dem ewigen Rechte des Dichters zufallen. Die Karliſten 
und Ehriſtino's, die Ayacucho's und Moderado's, alle 
die großen und kleinen Parteien und Fraktionen erſchei⸗ 
nen im Fluge vor uns. Bei welcher befindet ſich das 
beffere Recht, bei welcher die ſchlimmere Schuld? Gau⸗ 
thier hütet ſich wohl, uns das zu ſagen. Wir ſehen 
nur, wie das Regiment von Stunde zu Stunde wech⸗ 


) Wir haben fie in Nr. 6 der Bresl. Ztg. mitgetheilt. — 
In dem vierten Paragraphen, der mit den Worten an⸗ 
fängt: „Ja, Sire, dieſer Vertrag allein 2c., wurde der 
folgende mit geſperrter Schrift gedruckte Satz ein⸗ 
geſchaltet, ſo daß der Paragraph nun folgendermaaßen 
lautet: „Ja, Sire, dieſer Vertrag allein und die kon⸗ 
ſtitutionelle Regierung werden das Leben geben, die Sta⸗ 
bilität der liberalen Geſetze, die ſeit Einführung der kö⸗ 

niglichen Autorität, deren Kraft durch traurige, 
von dem guten Willen Ew. Majeftät und von 

den Wünſchen der Nation gänzlich unabhän⸗ 
gige Umſtände zu erſchlaffen Gefahr lief, pro⸗ 
mulgirt worden find, ſicher ſtellen, und das Gebäude un⸗ 
ſerer politiſchen Verfaſſung auf unerſchütterliche Grund⸗ 
lagen aufrichten,“ * 
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Freitag den 12. Januar 1844. 


ſelt, wie in einem komiſchen Wirrwarr kein Menſch weiß, 
in weſſen Hände das Scepter eben gerathen iſt, wie die 
pomphaften Bulletins, welche von eingenommenen und 
verlornen Feſtungen melden, entſtehen. Wir ſehen — 
Gauthier hat in der neueſten Zeit Spanien durchreift — 
daß das Geſchlecht der Don Ranudos de Colebrados noch 


nicht ausgeſtorben iſt, daß die ſpaniſche Nationalität noch 


jetzt Eigenthümlichkeiten, welche ſo oft, nicht blos von 
unſern Poeten, ausgebeutet worden ſind, bewahrt hat. 
Das Luſtſpiel iſt der Zeit nach nicht genau abgegrenzt; 
Gauthier hat ſich hier gehen laſſen, wir können es nach 
unſerm Belieben mehr vor- und zurückdatiren. Wird 
die Wahrheit ſeines Inhals nicht täglich durch die Er⸗ 
eigniſſe aufgefriſcht und beſtätigt? Hat die Tragikomik 
deſſelben etwa jetzt ihre Bedeutung verloren, wo wir einen 
mächtigen Miniſter, den vor einigen Wochen alle Par⸗ 
teien als den einzigen Mann der Situation anerkannten, 
die Flucht heimlich ergreifen, und ein neues Miniſterium 
ein nicht minder verwegenes und halsbrecheriſches Spiel 
mit den Repräſentanten des Landes, als es jener Mini⸗ 
ſter mit der Königin wagte, ſpielen ſehen? Gauthier 
läßt einen Räuberhauptmann, der gerade nichts zu 
thun hat, im Vorübergehen mit ſeinen Leuten eine 
Feſtung einnehmen und die Zügel der Regierung ergrei⸗ 
fen. Können wir die Scene als zu burlesk und aben⸗ 
teuerlich verwerfen, nachdem wir einen Mann erblickt 
haben, welcher das Schickſal des Landes nach ſeiner Nei⸗ 
gung und ſeinem Willen plötzlich zu beſtimmen gedachte, 
indem er die Hand eines Kindes zu einer Unterſchrift 
zwang? Wir empfehlen das Luſtſpiel ſchon um der Sel⸗ 
tenheit ſeines Stoffes willen, überzeugt, daß Hr. Wohl⸗ 
brück in der Rolle des Berliners Plönnecke, welcher ſich 
von der Romantik Spaniens an Ort und Stelle über⸗ 
zeugen will, ſchon deshalb excelliren wird, weil er den 
Erfolg des Stückes mit ſeinem Talente zu ſichern Dr 
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* RNeiſſe, 8. Jan. Die ſehr achtungswerthen und 
gewiß reſultatreichen Beſtrebungen der Stadt und Um⸗ 
gegend von Ratibor, für die Vervollſtändigung und wei⸗ 
tere Verknüpfung des Eiſenbahnſyſtems der Pro⸗ 
vinz Schleſien — Breslauer Blätter geben in der 
letzten Zeit umfaſſende Mittheilungen darüber — haben 
in unſerm Bereiche die baldigſte und ausgedehnteſte Nach⸗ 
folge gefunden. In einer heut hier ſtattgefundenen Ver⸗ 
ſammlung der Deputirten der Kommunen Franken⸗ 
ſtein, Patſchkau, Neiſſe, Neuſtadt und Leob⸗ 
ſchütz wurde unter zuſtimmender Theilnahme der Ver⸗ 
treter der Breslau-Freiburger und Neiſſe-Brie⸗ 
ger Bahn⸗Geſellſchaft, der Bau einer Bahnlinie 
zur Verbindung genannter Städte mit gleichzeitiger An⸗ 
knüpfung an die ſicher geſtellte Liegnitz Frankenſtei⸗ 
ner Bahn einer-, und an die Ferdinand⸗Nord⸗Bahn 
andererſeits, beſchloſſen. — Der letztere Anſchluß wird 
nach Umſtänden über Ratibor oder über Jägerndorf und 
Troppau vermittelt worden, von wo aus die beſtimmte⸗ 
ſten offiziellen Anforderungen und höchſt vortheihafte An⸗ 
erbieten, denen Mitglieder des hohen Erzhauſes nicht 
fremd ſind, vorliegen. — Zu dem Ende und zur Aus⸗ 
führung der Vorarbeiten ſind von den genannten Städ⸗ 
ten namhafte Beiträge bewilligt, und unter Vorſitz des 
u das Unternehmen raſtlos thätigen und hochverdienten 
andgerichts-Raths Hennig, ein Comité von 5 Mit⸗ 
gliedern, zur Führung der vorläufigen Geſchäfte, gebildet 
worden. — Wir erblicken mit freudiger Genugthuung 
in den patriotiſchen Beſchlüſſen dieſes neuen Städtebun⸗ 
des, deren höhere Genehmigung wohl nicht zu bezwei⸗ 
feln, die erwünſchte Vervollſtändigung des ſchleſiſchen 
Bahnſyſtems, durch Herſtellung einer ununterbrochenen 
Eiſenbahnlinie am Saume des Gebirges, und ſprechen 
die wohlbegründete Meinung aus, daß einem Bahnzuge, 
welcher ohne Concurrenz mit einer Schifffahrtslinie die 
boden⸗ und induſtriereichſten und bevölkertſten Gegenden 
Norddeutſchlands durchſchneidet, und dabei Punkte ver⸗ 
bindet wie Liegnitz, Jauer, Striegau, Schweid⸗ 
nitz, Peterswaldau, Reichenbach, Langenbie— 
lau, Frankenſtein, Kamenz, Patſchkau, Ott⸗ 
machau, Neiſſe, Ziegenhals, Neuſtadt, Leob⸗ 
chütz, Jägerndorf und Troppau, die glänzendſten 
ſeſultate um fo weniger 1 1 05 können, als derſelbe 
gleichzeitig der Donau und Wien, Prag über Glatz, 
ſowie Breslau, Berlin und Dresden die Hand 
bieten wird. — Die mächtigen und unwandelbaren Ver⸗ 
hältniſſe, welche jene faſt ununterbrochen 200,000 Ein⸗ 
wohner repräſentirende Städte-Gaſſe längs dem Fuße 
unſerer Berge hervorrief und emporblühen ließ, müſſen 
unzweifelhaft auch der ihre Verbindung vermittelnden 
Eiſenbahn zu Gute kommen, und wir können deshalb 
das vorliegende Projekt nur ein ſehr glückliches nennen. 
Daſſelbe wird mit ſeinen Verzweigungen Schleſien 
zwiſchen Oder und Gebirge ein Bahn-Netz ge 
ben, wie noch keine Gegend des europäiſchen 
Feſtlandes ſich deſſelben erfreut, und der hier zu 
erwartende hohe Aufſchwung der Induſtrie und Landes⸗ 
kultur wird auch für die nähern und entferntern Be⸗ 
wohner von den erſprießlichſten Folgen ſein. Vorzugs⸗ 
weiſe wird der Stadt Breslau der ganze geſteigerte Ver⸗ 
kehrs⸗Tribut des Gebirges, durch die Freiburger Bahn, 
zufließen, und wir wünſchen dieſer Linie Glück zu der 
hier zu erwartenden weiten und vortheilhaften Entwicke⸗ 
lung ihres Gebietes. — Der Verknüpfungspunkt der 
proſektirten Linie mit der Ferdinand⸗Nord⸗Bahn iſt, wie 
bereits berührt, noch Gegenſtand der in Troppau, bis 
zu welcher Stadt der jenſeitige Bau geſichert, eingeleite⸗ 
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der Breslauer Zeitung. 


Es mag jedoch derſelbe auch in 


teten Unterhandlungen. 
der einen oder andern Richtung zur Ausführung kom⸗ 
men, ſo können die entwickelten Reſultate dadurch nicht 
geſchmälert werden, die einzig möglichen Folgen des Ent⸗ 


wurfes dürften die dadurch neutraliſirte Anſchlußlinie 
zwiſchen Koſel und Ratibor treffen, ein Ereigniß, wel⸗ 
ches dieſes Gebiet, dem bereits die Oberſchleſiſche Bahn 
und die ſchiffbare Oder die Hand bieten, wohl am leich⸗ 
teſten verſchmerzen mag. 

Hirſchberg, 10. Januar. Aus einer Dankſagung 
der Vorſtände der zu den Rittergütern Giersdorf und 
Hermsdorf gehörigen Ortſchaften (in Nr. 2 d. Bot. aus 
dem Rieſengeb.) geht hervor, daß Se. Epcell. der freie 
Standesherr ꝛc. Herr Reichsgraf v. Schaffgotſch, 
den Nothſtand der armen Spinner erwägend, beſtimmt 
hat, daß in jenen Ortſchaften Garn auf ſeine Rechnung 
gekauft, auch den armen Spinnern eine Kleinigkeit über 
den currenten niedrigen Preis gezahlt werde. Da es bei 
dem armen Weber im Gebirge dahin gekommen, daß 
er, da er ſeine Webe nicht mehr verkaufen kann und 
ſeine Stühle leer ſtehen, kein Garn mehr nöthig hat, 
fo werden durch die Menſchenfreundlichkeit Sr. Ereell. 
viele Familien vom bitterſten Elende gerettet. — Da nun 
dies Garn wieder mit Verluſt verkauft werden ſoll, fo 
würde es das gute Werk ſehr fördern, wenn recht viele 
Garnkäufer ſich an die Verkaufsſtelle mit ihrem Bedarf 
wenden möchten. — Die Ortsvorſtände ſchließen ihre 
Anzeige mir den Worten: „Möchten ſich doch auch 
milde Menſchen finden, die das Geſchick unſrer armen 
Gebirgs⸗Weber erleichtern könnten, die jetzt gleich den 
Spinnern am Hungertuche nagen.“ 


! Der Bericht über die Kämmerei 
Verwaltung der Stadt Breslau für 
die Jahre 1841 und 1842. 

Der Bericht, deſſen näheren Inhalt die vorſtehende 
Aufſchrift enthält, hat ſo eben die Preſſe verlaſſen und 
iſt bei dem Rathhausinſpektor Herrn Klug zu haben. 
Es iſt ein mühſam zuſammengeſtelltes Werk von bei⸗ 
nahe 69 Druckbogen, ein rühmliches Zeugniß von der 
Thätigkeit und Umſicht des Berichterſtatters. 

Zum erſten Mal werden unſers Wiſſens nicht blos 
die nackten Zahlen der früheren Extrakte aus den Käm⸗ 
mereihauptrechnungen in dieſem Bericht zuſammenge⸗ 
ſtellt. Wir ſind nicht eitel genug, dieſen Erfolg der 
Aufforderung zuzufchreiben, welche dieſe Blätter im vo⸗ 
rigen Jahre enthalten haben. 

Nach den harten Angriffen, welche die ſtädtiſche 
Verwaltung erfahren hat, fühlte dieſe wohl die Noth⸗ 
wendigkeit einer weitläufigeren Darſtellung des ganzen 
Haushalts und dieſe Darſtellung iſt uns hier in einer 
Einleitung von 10 Druckbogen zu Theil geworden. 

Der allerdings bedauernswerthe Zuſtand wird darin 
entſchuldigt, daß die Stadt Breslau nach 27 Friedens⸗ 
jahren pro Kopf mehr für die Communalbe⸗ 
dürfniſſe als an Staatsabgaßben zu ſteuern 
hat (vide p. XXXIX. des Berichts). Erfahren wir 
hier auch die Gründe auf hiſtoriſchem Wege, ſo wird 
doch das klägliche Faktum dadurch nicht aufgehoben. 

Die bekannte Thatſache, daß trotz diefer hohen 
Auflagen für die Fundamentalbedürfniſſeder 
Stadt: Wege, Beleuchtung und Bewachung, 
auf eine nicht eben erfreuliche Weiſe geſorgt 
wird, vermag ſelbſt die geſchickte Feder des Berichter⸗ 
ſtatters nicht zu entſchuldigen. Die Fehler, denen dieſe 
Schuld beizumeſſen iſt, liegen in der Vergangenheit. 
Die gegenwärtige Verwaltung hat nur die Rolle des 
Anwalts in der vorliegenden Verhandlung aufgenom⸗ 
men, ſie braucht nicht ſich zu vertheidigen, ſie erklärt, 
fie entſchuldigt, was früher geſchehen ift. 5 

Dieſe zehn Bogen des eigentlichen Berichtes über 
die Verwaltung begrüßen wir freudig als erſten Schritt 
zu einer ausgedehnteren Oeffentlichkeit in dem Breslauer, 
Communal-Weſen. Dieſer Bericht iſt zugleich 
das erſte Lebenszeichen der neuen Verwaltung. Möge 
er den Anfang bilden zu einer recht ſegensreichen Wirk⸗ 
ſamkeit. Möge das Finanzweſen der Stadt künftig ſo 
geordnet werden, daß die bedeutenden Kräfte zuvörderſt 
auf das verwendet werden, was wirklich nothwendig 
iſt, ſtatt dieſe Mittel in großartigen Spekulations⸗Bau⸗ 
ten zu zerſplittern, die nach dem Urtheile aller Sach⸗ 
verſtändigen nur verfehlte Spekulationen zu nennen find, 

Wer die weitläufigen Rechnungen zu leſen verſteht, 
kann viel herausleſen, beſonders bieten die angehängten 
ſtatiſtiſchen Ueberſichten eine willkommene Hülfe, um 
manche Anmerkung zwiſchen den Zeilen zu finden. 

Eine umfaſſende Kritik des umfangreichen Werks 
zu liefern, iſt nicht unſere Abſicht. Wir wollen uns 
für heute darauf beſchränken, eine Hauptüberſicht der 
beiden Rechnungsjahre zu geben, nächſtens aber ein⸗ 
zelne Punkte genauer beſprechen und dabei unſere An⸗ 
ſichten über zweckmäßige Reformen entwickeln. 

Schließlich noch den Wunſch, daß künftig die öf⸗ 
fentliche Rechnungslegung jedes Jahr vom vorangegan⸗ 
genen Jahre Statt haben möge. 
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Einnahme pro 1842 


Hiergegen iſt Und iſt daher 


Es betrug die Einnahme 


Einnahme pro 1841. 
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Sagan, 10. Jan. Aus dem hieſigen Wochen⸗ 
blatte erfieht man, daß von 59 ſtreitigen Sachen, 
welche man bei den hieſigen Schiedsmännern anmel⸗ 
dete, 57 durch Vergleich abgemacht wurden. — Die 
am 21. Dezember v. J. durch den Frauen- und Jung⸗ 
frauen⸗Verein bewirkte und durch Huld Ihrer Durch⸗ 
laucht, der Frau Herzogin von Talleyrand, noch bes 
ſonders unterſtützte Chriſtbeſcheerung für die arme Ju⸗ 
gend unſerer Stadt hat wieder die ſprechendſten Zeug⸗ 
niſſe der regſten Mildthätigkeit der hieſigen Bewohner 
gegeben. An 107 Kinder der Freiſchule, 12 der ka⸗ 
tholiſchen Stadtpfarr⸗, 3 der Fürſtenthums- und 3 
der Mädchen⸗Schule konnten vertheilt werden: 44 Paar 
neue und 2 Paar alte Schuhe, 5 Paar Stiefeln (alt), 
9 Jäckchen für Knaben und 10 für Mädchen (neu), 
2 Röcke für Knaben und alte Beinkleider, 38 Hem⸗ 
den, 40 Paar Strümpfe, 6 Weſten, 7 Mützen (alt), 
6 Hauben, 64 Tücher, 38 Schürzen, außerdem viele 
getragene Kleidungsſtücke, Schreibhefte u. ſ. w.; auch 
erhielt jedes Kind eine Semmel, Aepfel und Pfeffer⸗ 
nüſſe. Sämmtliche Hemden, Strümpfe, Jäckchen (für 
Mädchen) u. ſ. w. waren übrigens von den Mädchen 
der Freiſchule ſelbſt verfertigt worden. 


Mannigfaltiges. 

— (Hamburg.) An der Börſe erregte am 4. Ja⸗ 
nuar folgender Fall bedeutende Senſation. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Rothſchild in Frankfurt a. M. dem iſr. 
Banquierhauſe Fleursheim daſelbſt erklärt hat, er 
würde keine Wechſel auf daſſelbe annehmen, weil der 
Chef, Herr Fleursheim, es für gut befunden, ſeinen 
Sohn nicht beſchneiden zu laſſen; eine Folge 
der Beſtrebungen des dortigen iſr. Reformvereins. Dies 
geſchah im Monat Oktober vor. J., und am hieſigen 
Platze beachtete man den Vorfall kaum. Vor Kurzem 
nun hat das berühmte Handlungshaus J. H. und G. 
F. Bauer in Altona Tratten auf Fleursheim den HH. 
Rothſchild remittirt, und am Zten d. M. wurden die⸗ 
ſelben wieder zurückgeſchickt, da Herr Rothſchild erklärt 
habe, auf Fleursheim keine Wechſel annehmen zu wol⸗ 
len. Die Stellung des Fleursheim'ſchen Hauſes iſt der 
Art, daß es Herrn Rothſchild nicht bedarf. 
(Weſer⸗stg.) =] 


Theater -Hegertoire. 
Freitag, zum erften Male: „Plönnecke's 
Abenteuer in Spanien.“ Luſtſpiel in 
3 Aufzügen, frei nach Theoph. Gauthier's 
„Un voyage en Espagne‘‘ von Heinrich 
Börnſtein. — Perſonen: Balthaſar Plön: 
necke aus Berlin, Hr. Wohlbrück. Don 
Inigo, Gouverneur, Hr. Pollert. Cata⸗ 
lina, feine Schweſter, Dlle. Jünke. Don 
Ramon de la Cruz, Major, Hr. Köckert. 
Don Benito, Hr. Henning. Gurmann, 


Hr. Wilhelmi. Vorher, zum Zten Male: geben die Ehre 
„Die Blutrache.“ Poſſe in 1 Akt nach 
Dumanoir von W. Friedrich. 

Sonnabend, zum 5. Mal: „Die Memoiren 
des Sataus.“ Luſtſpiel in 3 Aufzügen 
von L. V. G. 

Verlobungs-Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Maria mit 
dem Herrn Albert Hübner, Apotheker in 
Altena, zeigen wir Verwandten und Freunden, 
ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an. 8 

Breslau, den 11. Januar 1844. 

Lorenz Albert Salice. 
Emilie Salice, geb. Molinari. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Erneſtine Hollſtein. 
Heinrich Tropplowitz. 
Gr.⸗Glogau, den 10. Saruar 1844. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 

Unſere am 10. Januar vollzogene eheliche 
Verbindung beehren wir uns hiermit entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 
zuzeigen. 

Breslau, den 11. Januar 1844. 

Theodor Hofferichter, 
Rector und Hülfsprediger in Neumarkt. 
Amalie Hofferichter, 
geb. Breßler. 

Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heut Nachmittags um 5 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau von 
einem geſunden Mädchen, beehre ich mich, 
ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt zeichneten 
anzuzeigen. 

Breslau, den 10. Januar 1844, 
: von uckermann, Juſtizrath. 
Entbindungs- Anzeige. :Polonai 

„Statt beſonderer Meldung) ai 
„Die geſtern Abend 9 ½ uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ſeiner guten Frau, Frie⸗ 


gebene Anzeige, 


8 


H. 


derike, geb. Birner, von einem Knaben, Für Orchester, Preis 1 Rthl. 7½ Sgr. 
zeigt Verwandten und Freunden hiermit erge- Für Pianoforte. 


benſt an: Eduard Kuntze. 
Breslau, den 11. Januar 1844. 5 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das heute früh 5 Uhr erfolgte ſanfte Da⸗ 

hinſcheiden ihrer heißgeliebten Tochter und 

Schweſter, Mathilde Fontanés, im 22. 

Lebensjahre, zeigen theilnehmenden Verwand⸗ 

ten und Freunden zur ſtillen Theilnahme er⸗ 
gebenſt an: 


in Breslau, 


die Hinterbliebenen, 


Neuſorge, den 9, Januar 1844. 


Großer Maskenball 
Tempelgarten, 


Montag den 15. Jan. 1844. Thalberg, Panofka, 


Altes Theater. 
„Den vielſeitigen Wünſchen zu entſprechen, 
Hr. Wiedermann. Roſine, Mad. Wohl wird der Plaſtiker Louis Wlach, Sonntag 
brück. Pablo, Hr. Schwarzbach. Ein d. 14. d. M., noch eine, unwiderruflich letzte 
Unbekannter, Hr. Gregor. Ein Alkade, Darſtellung antiker und moderner Plaſtik 


Philharmoniſche Geſellſchaft. 
Freitag den 12. Januar, Abends 7 Uhr 
Concert im Saale des Tempelgartens, 
worin unter anderm die 3. Sinfonie von 
Fr. Lachner und die Ouverture zur Medea von 

Cherubini zur Aufführung kommen. 


5 | 
Kroll's Wintergarten. | 
Sonntag den 14. Januar: Subſcriptions⸗ 
oncert, Für Nicht⸗Subſcribenten 10 Sgr. f. 
Entree. Zugleich verbinde ich damit die er⸗ 


Wünſchen meiner Herren Gäſte zu entſprechen, 
zwiſchen 4 — 5 Uhr folgende Geſang- Piecen 
vorgetragen werden: 

1) Introduktion, Chor und Arie aus der; —— 

Oper „Beliſar“ von Donizetti. 

2) Nördliches Fiſcherlied, mit Begleitung des 
Orcheſters, von Panny. 

3) „Blücher am Rhein“, von A. Kopiſch, 
für Solo und Männerchor mit Beglei⸗ 
tung des Orcheſters, von Philipp, ar⸗ 
rangirt von Bialecki. 


Der Text für die Predigt in der Trini⸗ 
tatiskirche, Sonnabends den 13. Januar, 
früh 9 Uhr, iſt Jeremia 7, v. 3 7. 


Im Verlage von Ed. Bote u. G. Bock 
in Berlin erschien und ist bei Unter- 


„Lebewohl.“ 


componirt ven 


Componisten. Preis 10 Sgr. 
Für Pianoforte leicht arrang. Pr. 10 Sgr. 


g Ed. Bote et G. Bock 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen 
bei Oels beginnt vom 1. Januar 1844 ab der 
Bock: Verkauf. Die Heerde iſt von jeder 
erblichen Krankheit frei, und wird dafür nach 
Belieben des Käufers 


87 
— (Wien.) Nach einer allerhöchſten Entſcheidung 


— 


ſoll die Wien⸗Trieſter Eiſenbahn mit der Venedig 


Mailänder in Verbindung geſetzt werden. Die neue 
Eiſenbahn wird über Görz gehen und eine Zweigbahn 
nach Palmanuova erhalten. GA. Z.) 

— (Preßburg.) Die ungariſche gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft hat beſchloſſen, das nördliche Rußland durch 
Hrn. Reguly bereiſen zu laſſen, weil die Sprache der 
Finnen und Lappländer mit der magpariſchen eine ge⸗ 
wiſſe Aehnlichkeit darbieten ſoll, und man auf dieſem 
Wege die Urgeſchichte des magyariſchen Volksſtammes 
einigermaßen aufhellen zu können hofft. Der König 
hat zu dieſem Zweck eine Gabe von 1000 Fl. beige⸗ 
fteuert, was von der Geſellſchaft mit jubelvoller Dank⸗ 
barkeit vernommen wurde. (D. A. Z.) 

— Der elektro-magnetiſche Telegraph zwi⸗ 
ſchen St. Petersburg und Zarskoje⸗Selo iſt im vergan⸗ 
genen Sommer vollendet worden. Er verbindet zwei 
Punkte, die 23 Werſt, 170 Sagenen, alſo nahe an 
3½ deutſche Meile auseinander liegen. Die galvani⸗ 
ſche Leitung beſteht aus 2 Kupferdrähten von etwa 120 
Zoll Stärke. Dieſe Drähte liegen einfach in der Erde 
und auf einer Sandlage, wo dies nöthig ſchien. Die 
Signale erfolgen auf leichte Berührung in demſelben 
Augenblick auf beiden Stationen, auf einer Platte von 
Milchglas, und jeder Satz wird von einem als Con⸗ 
trole dienenden Glockenſchlag begleitet. Um die Auf 
merkſamkeit der Beamten zu erregen, geſchehen mehrere 
Glockenſchläge. Die galvaniſche Batterie beſteht nur 
aus 24 Daniellſchen Elementen. Der Telegraph iſt 
übrigens ganz eigen conſtruirt. und hat mit den in 
Deutſchland und England angewendeten nichts gemein. 
Die Verſuche haben ergeben, daß man nur eines Ku⸗ 
pferdrathes bedarf, und daß der andere durch die Erde 
ſelbſt vertreten werden kann. Die Verſuche auf einer 
Strecke von 9 Werſten (1½ Meile) gelangen bei An⸗ 
wendung einer in Zarskoje-Selo eingegrabenen Zink⸗ 
platte von 10 Q.⸗Fuß und einer in St. Petersburg 
eingegrabenen ebenſo großen Kupferplatte vollkommen. 
Wahrſcheinlich wird man alſo nun künftig nur einen 
Kupferdraht, der etwas ſtärker iſt und eine Harzdecke 


> 
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Leitung der Telegraphen in dieſer Weiſe find dann etwa 
nur ein Drittheil Derer, welche man in England bei 
den Eiſenbahnen angewendet hat. Der Telegraph ſteht 
übrigens nur im beſondern Dienſt Sr. Majeſtäi des 
Kaiſers. 

— Auf allen Königlichen Domänen des Königs und 
des Kronprinzen von Schweden ſind mit dem neuen 
Jahr ſämmtliche Branntweinbrennereien auf⸗ 
gehoben worden. Der Kronprinz ſoll dabei die Aeu⸗ 
ßerung gethan haben: Ich kenne keinen Preis, um wel⸗ 
chen ich nicht mein Volk von dieſem Uebel zu befreien 
bereit wäre. Ä (Dorfztg.) 

— Man erzält ſich in Paris die Geſchichte eines 
komiſchen Duells. M'“ läßt Hrn. v. C. einer 
angeblichen Beleidigung wegen fordern, und zwar auf 
Piſtolen bei fünfzehn Schritt Entfernung. Die Se⸗ 
kundanten des Geforderten machen Einwendungen, und 
man kommt endlich überein, daß die Entfernung zwan⸗ 
zig Schritte betragen ſoll. Darüber entrüſtet ſich nun 
Hr. M“ und hält folgendes Geſpräch mit feinen Car⸗ 
tellträgern: „Es wäre mir lieber geweſen, daß ihr auf 
fünfzehn, ja, auf zehn Schritte beſtanden hättet.“ — 
„Wir verlangten fünfzehn Schritte, aber die Zeugen 
Es. beharrten auf ihrer Forderung.“ — „Und ihr ges 
währtet ſie?“ — „Ja.“ — Sehr wohl, aber dabei 
bleibts auch — ich beſtehe auf meinem Recht als Be⸗ 
leidige.” — „Es iſt hier nichts mehr zu ändern.“ — 
„Ich habe die Wahl der Waffen, und wähle den De⸗ 
gen.“ — „Wie — was — auf zwanzig Schritte?“ 
— „Nun ja, ich genehmige die 20 Schritte, aber nicht 
die Piſtolen, ich bin nicht zu Befehl dieſes Herrn — 
ich habe eine Conceſſion gemacht, aber nichts weiter — 
20 Schritte, wenn man will — ich bin's zufrieden — 
nicht ich habe ſie verlangt — 20 Schritte alſo — aber 
mit dem Degen!“ — Der tapfere M** konnte nicht 
von feinem Entſchluſſe gebracht werden, und der Zwei 
kampf hatte durchaus keine blutigen Folgen. 


Auflöſung des Logogriphs in der geſtrigen Ztg.: 
Furien, Ferien, rien. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. = 


erhält, in Anwendung bringen. Die Koften für die 


Neueste seh 
Czerny, C., 3 Bluett 


Pianoforte. 


tams sur des Motifs de Opéra Beatrice di Tenda, de V. Bellini. 
89, 1 Rthlr. 10 Sgr. : 
Thalberg; S., Grande Fantaisie p. le Piano sur des Motifs le l’Opera: 


Beatrice di Tenda. 


gr. 
eben zu pohler, Th., Lineon 


kann man täglich unter 


daß, um vielfach geäußerten 


A. Kutzner. 


M. Caro. 


nahme: 
vorräthig : 
verkaufe ich 


e mit Gesang, 


Gödecke. 


Klavier - Auszug vom 


ewigten Uhrenhändler Simon 
Effekten an ſich haben oder mit 


Schweidaitzer Str. Nr. 8. 


* 


Die Hinterb 


garantirt. 
Faſſong, Amtsrath. 


Die Haupt⸗Niederlage 
der Eiſengießerei und des Emaillir⸗Werkes Paulshütte bei Sohrau O. S. 
empfiehlt ihre rohen und emaillirten Geſchirre, Ofentöpfe, Waſſerpfannen, Küchenausgüſſe, 
Pferdekrippen, Raufen, Dejeuner⸗ und Schüſſelöfen, Ofenthüren, Roſtſtäbe, Pfalzplatten und 
ſonſtigen Artikel zu den Fabrikpreiſen. Die Geſchirre zeichnen ſich durch ihre Leichtigkeit 
und durch die Schönheit und Dauer der Emaille vor andern vortheilhaft aus, 

verkäufern wird der von der Hütte feſtgeſetzte Rabatt bewilliget. 
Strehlow und Laßwitz, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. 


Patentirte Dreſchmaſchinen, 
fo wie Schrot⸗Mühlen, Malzquetſch⸗, Kartoffelqnetſch⸗ und Häckſel⸗Schneide⸗ 
maſchinen, ingleichen ganz praktiſche Eiſengußs Oefen von allen 
Ofenvorſetzer, Feuergeräthſchaften und Kohlenkaſten empfiehlt zu geneigter Ab⸗ 


x Friſch geſchoſſene ſtarke 


Rückſtande ſind, erſuchen wir, ſolche binnen ſpä⸗ 
teſtens 14 Tagen an uns einhändigen zu wol⸗ 
len, widrigenfalls wir deren gerichtliche Ein⸗ 
ziehung zu beantragen genöthigt wären; un⸗ 
ſere Wohnung iſt Carlsſtraße Nr. 28. 


Ju vermiethen und Oſtern zu beziehen {ft 
der zweite Stock, Hintermarkt Nr. 3. Auch 
Lift daſelbſt ein großer Keller zu vermiethen, 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp, 


werthvolle Musikalien 


bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestr. Nr. 18: 


es de Salon, pour Piano. oe. 728. 15 Sgr. 


Kreutzer, C., Das Schloss am Meere, Duettino für 2 Sopran mit 
: 10 Sgr. 5 


Grand Duo p. Piano et Violon concer- 
Oe. 


1 Kthlr. 


|Reissiger, OC. G., Frühlingszauber, für 1 Singstimme mit Pianoforte. 
15 8 


stamte, valse pour Pianoforte. 15 Sgr. 


Merz, II, La Damsante, valse brillante p. Pianoforte. 15 Sgr. 
Dem grössten und vollständigsten 


Musikalien - Leih- Institut 


den vortheilhaftesten Bedingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckart, Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 


Verkaufs⸗Lokal⸗Veraͤnderung. 
Mein bisher in der Korn⸗Ecke inne gehabtes Verkaufs-Geſchäft von Glacee:- Hand: 
chuhen eigener Fabrik habe ich, eines Neubaues wegen, neben der Korn = Ede 
Schweidnitzerſtraße Nr. 54 verlegt. — Indem ich dies meinen hieſigen und aus: 
wärtigen Gönnern zur geneigten Beachtung ergebenſt anzeige, erſuche ich gleichzeitig, mir das 
große Vertrauen auch in meinem neuen Lokal gütigſt zu ſchenken, indem es mein größtes 
Beſtreben ſein ſoll, ſtets mit der reelſten Waare zu dienen. 


W. Jungmann, Fabrikant franzöſiſcher Handſchuhe. 


Wieder⸗ 


orten, ſehr elegante 


Melchinger, Sandſtraße Nr. 2. 


— — —— 


Haß n 


gut geſpickt das Stück zu 1 1 
Loren 3. 


Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. 2, im Keller. 


Aufforderung!! 


Alle diejenigen, welche von dem füngſt ver: 


2 Nthl. Belohnung. 

Am Mittwoch den 10ten d. M., Nachmit⸗ 
tags in der 2ten Stunde iſt auf dem Wege 
vom Mühlpförtchen bis in den Wintergarten 
ein goldenes Armband, nach alter Hahnbutten⸗ 
Kettenform gearbeitet, verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder erhält bei Abgabe deſſelben, 
Schuhbrücke Nr. AL, von der Hausbeſitzerin 
obige Belohnung. Zugleich wird vor dem An⸗ 

Eine Parthie trockenes Seegras 
lagert zu billigem Preiſe zum Verkauf bei: 

Nobert Moritz Hörder, 
Ohlauerſtraße Nr. 83. Eingang Schuhbrücke, 


Hirſch noch 


Zahlungen im 


liebenen. 


7 


or 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu bezieh 
Barth und Comp.: 5 f 


Der praktiſ 


22 


Zeitung für 


Van 


che Oekonom. 


jeden Gutsbeſitzer und Landmann. 


Herausgegeben unter Mitwirkung praktiſcher Landwirthe. 5 

Jeden Sonnabend erſcheint 1 Bogen 4., und koſtet das Blatt jährlich nur 2 Rthlr. — 
Dieſes Blatt zeichnet ſich nicht nur durch feine Billigkeit, ſondern hauptſächlich durch feine 
rein praktiſche Tendenz vor vielen andern rühmlichſt aus. Nur das Brauchbarſte und 


Beſte wird den Leſern vorgelegt. 
Marienburg, den 1. Januar 1844. 


E. J. Dormann. 


——— -:̃—— — — — —ͤ— . — 
Bei Eduard Köhler in Paſewalk iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen (in 
Breslau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp.) zu haben: 
Publii Terentii Afri Comoediae Sex. Ad librorum Mser., qui adhuc callati sunt, 
omnium et Edd. velt., fidem recensuit Donati Scholiis passim emendatis, Eu- 
graphii, Calphurnii, Mureti, Rivii, Georgii, Fabrieii, Faörni, Bentleii, Linden- 
bruchii, Dacieriae, Westerhovii, Ruhnkenii, Boettigeri Commentariis integris, 


Glareani, Goveani, Laurentii Vallae, 


Palmerii, Scaligeri, Casauboni, Lipsii, 


Schrevelii, Camerarii, Fabri, Salmasii, Vieforii, Parei, Bipontinorum, Roosii, 
Godofr. Hermanni, Perleti, Schmiederi ceterorumgne tam veterum, quam re- 
centiorum adnotationibus excerptis interpretatus est suumque abique adjeeit 
commentarium Dr. Car, Guernh Reinhold. Pars I. Eunuchus II. Voll. 8 maj. 


Broch. 2 Rthl. 


Cornelii Nepotis vitae excellentium imperalorum. 


recensuit, 


Broch. 2%, Sgr. 


Pflaſterſtein⸗Lieferung. 

Zu den für Rechnung der Kämmerei hier⸗ 
orts auszuführenden Pflaſterungen iſt eine be⸗ 
deutende Quantität viereckig behauener und 
gewöhnlicher Feldſteine erforderlich. Wir for⸗ 
dern daher Lieferungsluſtige hiermit auf, mit 
uns in Unterhandlung zu treten, und bemer⸗ 
ken, daß wir auch zur Annahme von kleinen 
Quantitäten bereit ſind. 

Breslau, den 6. Januar 1844. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Stammholz⸗Verkauf. 

In der Oberförſterek Stoberau find zum 
meiſtbietenden Verkauf der vom Sturmwind 
gelagerten Stammhölzer an Ort and Stelle 
für den Monat Januar c, nachſtehende Ter⸗ 
mine feſtgeſtellt: 

1) Im Schutzbezirk Moſelache den 16. und 
30. Kiefern⸗ und Fichten⸗, auch einige 
Segelhölzer, Zuſammenkunft in der För⸗ 
ſterei zu Moſelache. 

2) Im Schutzhezirk Stoberau den 20ften, 
Kiefern und Fichten und einige Segelhöl⸗ 
zer, Zuſammenkunft in der Förſterei Sto⸗ 
berau. - 

3) Im Schutzbezirk Alt⸗Hammer den 23ſten, 
Fichten, worunter einige Segelhölzer, Zu⸗ 
ſammenkunft in der Förſterei zu Alt⸗ 
Hammer. 

4) Im Schutzbezirk Raſchwitz den 25ſten, Fich⸗ 
ten und einige Segelhölzer, Zuſammen⸗ 
kunft in der Förſterei zu Raſchwitz. 

Der Verkauf beginnt von früh 9 Uhr bis 
Mittags 12 Uhr, und muß die Zahlung an 
den im Termin anweſenden Forſtkaſſenbeamten 
ſofort geleiſtet, oder innerhalb 3 Tagen an die 
Forſtrendantur in Leubuſch erfolgen. 

Stoberau, den 9. Januar 1844. 

Der Königl. Oberförſter Ludewig. 


Auktion. 
Am 13ten d. M., Nachmittags 2 uhr, wird 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, die 
Auktion von neuen Stiefeln und Schuhen für 
Herren und Damen fortgeſetzt. 
Breslau, den 10. Januar 1844. 
5 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


: Auktion. 

Am 22ſten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr u. d. f. Tag, ſollen Schmiede⸗ 
brücke Nr. 54, wegen Aufgabe eines Spezerei⸗ 
Geſchäfts die Beſtände, beſtehend in Spezerei⸗, 
Farbe Waaren und Tabaken, öffentlich verſtei⸗ 
gert werden. 

Breslau, den 10. Januar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Schaaf ⸗Verkauf. 


In der Exc. gräflih Eugen v. Wrbna⸗ 
ſchen Merinos⸗Stammſchäferei zu Groß⸗ 
herrlitz, nächſt Troppau, in k. k. öfter. Schle⸗ 
ſien, ſind 170 Stück junge Mütter und 100 
2: und Zjahrige Böcke zum Verkauf geftellt. 
— Hohe Feinheit, Ausgleichung, und beſon⸗ 
ders Wollreichthum, verbunden mit Conſtanz 
und reinem Blute, ſind die Haupt⸗Eigenſchaf⸗ 
ten dieſer Zuchtthiere. 

Großherrlitz, am 2. Januar 1844. 


er 5 3 
Staͤhre⸗Verkauf. 
Auf der Majorats⸗Herrſchaft Grafenort bei 
Glatz ſtehen gegenwärtig eine bedeutende An⸗ 
zahl Sprungſtähre, meiſt zweijährige, zu zeit⸗ 
gemäßen Preiſen zum Verkauf. Die Feinheit 
und der gedrungene Wuchs der Wolle bei den 
Heerden iſt hinlänglich bekannt, ſo wie dafür 
gebürgt werden kann, daß die hieſigen Schaafe 
von jeder erblichen Krankheit frei ſind. 
Grafenort, den 4. Januar 1844. 
Das Reichsgräflich zu Herberſteinſche 
12 Wirthſchafts⸗Amt, 
Töpfer. 


0 * 

Duͤnger⸗Gyps. 

Ich gebe mir die Ehre, den Herren Guts⸗ 
beſitzern gehorſamſt anzuzeigen, daß ich Neu⸗ 
ſcheitnig, Ufergaſſe 22, wieder eine bedeutende 
Quantität fein gemahlenen Glas⸗Düngergyps 
erhalten habe, den ich hiermit zur geneigten 
Abnahme empfehle. Glaſer. 


varietate lectionıs instraxit Dr. Car. Guernh. Reinhold. 


in vorzü 
Flaſche zu 5 Sgr., im Ganzen zum Wieder: 


Ad fidem Mscr. et Edd. vett. 
12°, 


Gaſtwirthſchaft⸗Verkauf. 

Eine ſehr nahrhafte Gaſtwirthſchaft, zu der 
eine vorzüglich eingerichtete Brauerei nebſt 
Brennerei und 72 Morgen Acker nebſt Gär⸗ 
ten und Kegelbahn gehören, iſt veränderungs⸗ 
halber mit dem ſämmtlichen dazu gehörigen 
lebendigen und todten Inventarium zu ver⸗ 
kaufen. Dieſe Beſitzung liegt in einer der 
ſchönſten Gegenden der Provinz, an einer fre⸗ 
quenten Straße, und hat hinſichtlich des Ver⸗ 
kehrs eine vortreffliche Lage; der Ort ſelbſt 
wird namentlich im Sommer ſehr beſucht. — 
Eine Anzahlung von 4000 Rtlr. iſt erforder⸗ 
lich. Das Nähere wird wirklichen Käufern 
der Herr Deſtillateur Eduard Schleſinger 
in Frankenſtein ſehr gern mitzutheilen die Güte 
haben. f 
See ee eee 
3 Stähre⸗Verkauf. & 
In meiner Schäferei ſtehen auch wie: 
derum eine bedeutende Anzahl zweijäh 
riger Sprungböcke zum Verkauf. Die 
Heerde iſt von ſtarkem Körperbau, von 
vorzüglicher Wollfeinheit und Wollreich⸗ 
W thum, beſonders aber von allen erbli⸗ 
chen Krankheiten vollkommen frei. 
Wättriſch bei Jordansmühl 
(Kreis Nimptſch.) 


2 Seydel. 
FEET 
Schon ſeit Mitte des Sommers v. J. 
fendet das Dominium Schön Ellguth, 
Trebnitzer Kreiſes, unverfälſchte Milch und 
Sahn, in ſorgfältig verſiegelten ſteinernen 
Flaſchen, und zwar zu bedeutend billigern 
Preiſen, täglich auf hieſigen Markt, als 
für beide anderweitig beliebt wird. Hier⸗ 
auf Reflektirende werden erſucht, ſich 
Schmiedebrücke im Hötel de Saxe an 
die Haushälterin zu wenden und dort 
etwanige Beſtellungen abzugeben. 


Holz⸗Verkauf. 

Zu Groß⸗Biſchwitz an der Weide wird Sonn: 
abend den 13, Januar c., Vormittags um 9 
Uhr, im Weidebruch eine Partie Holz in Hauen 
meiſtbietend verkauft werden, wozu Kaufluſtige 
hierdurch eingeladen werden. 


Eine Perſon, welche mehrere Jahre in acht⸗ 
baren Familien fungirt, der Haus wirthſchaft 
vorgeftanden, fo wie die Erziehung der kleinen 
Kinder geleitet, ſucht bald oder zu Oſtern ein 
paſſendes Engagement. Auch würde dieſelbe 
gern die Stelle einer Geſellſchafterin überneh⸗ 
men. Nähere Auskunft, ſo wie die Anſicht 
mehrjähriger Atteſte, Neue Schweidnitzer Str. 
Nr. I, eine Stiege hoch. Schriftliche Anfra⸗ 
gen werden unter der Adreſſe E. S. erbeten. 


Friſchen fließenden Caviar 
verkauft das Pfund mit 22%, Sgr., bei Ab: 
nahme von 5 Pfd. mit 20 Sgr., 

Teltower Rübchen, 
4 Metzen 15 Sgr., 
echt franzöſiſche Capern 
in verſchiedenen Sorten 
offerirt billig: 
. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Ein brauner, an Bruſt und Vorderpfoten 
getiegerter Vorſtehehund, mit Halsband, hat 
ſich Herrenſtraße Nr. 16, 2 Stiegen hoch, ein⸗ 
gefunden. Sollte derſelbe gegen Erſtattung 
aller Koſten bis zum 18. d. M. vom Eigen⸗ 
thümer nicht abgeholt werden, ſo erfolgt der 
Verkauf. 


2 
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Obſt⸗Wein⸗Ausbruch, 
glich ſchöner feinſter Qualität, die 


verkauf billiger, offerirt 
C. R. Kullmitz, 
Ohlauerſtraße Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


Gut meublirte Zimmer 


ſind ſofort zu vermiethen auf Stunden, Tage 
u. Monate, Albrechtsſtr. Nr. 39, bei Funke. 


88 


en, in Breslau und Oppeln bei Graß, 
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Ball⸗ und Tiſch⸗Lieder, 
ſo wie Hochzeits⸗Gedichte, werden von 
der Buchdruckerei Leopold Freund, Her⸗ 
renſtraße Nr. 25, ſchnell und zu den billigſten 
Preiſen angefertigt. 


Als Hauslehrer 


auf das Land wird von dem Unterzeichneten 
für einen Knaben von 9 Jahren ein Indivi⸗ 
duum geſucht, welches auf der Breslauer 
Realſchule das Abiturienten⸗Examen beſtanden 


[hat, und namentlich befähigt ift, in den Na⸗ 


turwiſſenſchaften zu unterrichten. 
Zimmermann, 
auf Niewe bei Schurgaſt. 
Sächſiſche Schamot⸗ und eiferne Hetze, 
Koch⸗ und Brat⸗Oefen in allen Arten, aufs 
Zweckmäßigſte eingerichtet, empfiehlt zur ge⸗ 
neigten Abnahme zu den billigſten Preiſen: 
J. R. Schepp in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 7. 


Rum⸗Offerte. 
Feinſten Arak de Goa, 
dito Arac de Batavia, 
ſo wie alle andern Sorten Rum empfing und 
empfiehlt billigſt: 
G. A. Koltzhorn, 
Ohlauerſtr. Nr. 38, in den 3 Kränzen. 


Auf der Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen 
und den dazu gehörigen Gütern ſtehen 500 
Stück Zuchtmutter⸗Schafe zum Verkauf, 
die nach der Wolleſchur abgeliefert werden. 

. Faſſong, Amtsrath. 


Bei dem eingetretenen Froſtwetter iſt die 
Eisbahn auf dem Stadtgraben zu befahren 
und empfehle ich mich, wie in früheren Jah⸗ 
ren, dem hochgeehrten Publikum zur bereit⸗ 
willigen Bedienung, 

Schwimmmeiſter Seifert. 


Echten Emmenthaler 


Schweizer⸗Kaͤſe 
offerirt billigſt: 
G. A. Koltzhorn, 
Ohlauerſtraße Nr. 38, in den 3 Kränzen. 


Zu vermiethen 
und Term. Oſtern zu beziehen der 2te Stock, 
beſtehend in 2 Stuben, Küche und Boden⸗ 
kammer, das Nähere Oderſtr. Nr. 29, 1 St. 
Zu vermiethen 
und Oſtern c. zu beziehen iſt ein Quartier von 
3 Stuben und Zubehör im erſten Stock, Ma⸗ 


Augekommene Fremde. 

Den 10. Januar. Weiße Adler: Se. 
Durchl. d. Prinz Ludwig zu Schönaich⸗Caro⸗ 
lath a. Amtlitz. Hr. Bar, v. Seherr⸗Thoß a. 
Olbersdorf. Hr. Kaufm. Hellwig o. Rawicz. 
— Goldene Gans: Hr. Rittmeiſter von 
Puttkammer a. Schickerwitz. HH. Gutsb. v. 
Lieres a. Stephanshain, v. Stoſch a. Lüben, 
v. Lipinski a. Jakobine, Bandelow a. Poſen, 
v. Sulotycki a. Podolien, Geyer a. Tſcham⸗ 
mendorf, v. Saliſch a. Jäſchkendorf, Graf v. 
Schweinitz a. Berghoff. Hr. Garde⸗Lieut. Bar. 
v. Roſen a. Rußland. Hr. Kr.⸗Juſtiz⸗Komm. 
Oziuba a, Roſenberg. Hr. Lieut. v. Kalinowski 
a. Schweidnitz. Hr. Amts⸗R. Bendemann a. 
Jakobsdorf. Hr. Ob.⸗Amtm. Braune a. Kri⸗ 
ckau. Hr. Hüttenfakt. Mann a. Valeskahütte. 
DH. Kaufl. Jomain a. Beaume, König aus 
Elbing. Hr. Buchhalter Otypka a. Troppau. 

— Hotel de Sileſie: Hr. Oberſt v. Stö⸗ 


ßer a. Reiſſe. Hr. Kfm. Reichardt a. Mainz. 


— Drei Berge: Frau Gr. v. Röder aus 
Schreibersdorf. HH. Kaufl. Schlegelmihl aus 
Leipzig, 
[Schwert H. Gtsb. Zelinski a. Polen, Gr. 
v. Hoverden a. Hünern. HH. Kaufl. Lahuſen 
a, Leipzig, Fromm a. Pforzheim. — Goldene 
Zepter: Hr. Kaufm. Silbermann a. Jutro⸗ 
ſchin. Hr. Zeug⸗Lieut. Jordan a, Neiſſe. H. 
Gtsb. v. Szelicki a. Przedborow, v. Wunſter 


Kanold aus Maltſch. — Goldene 


a. Kionzemil.—Deutſche Haus: Hr. Gtsb. 


Antoszewski a. Polen. — Blaue Hirſch: HH. 
Gtsb. König a. Wilkawe, Eckerkunſt a. Sill⸗ 
menau, Schweitzer u. HH. Oekon. Neigenfind 
a. Sorau, Fellbaum u. Hr. Kaufm. Kraut⸗ 
wurſt a. Neuſtadt. HH. Gtspächt. Scholtz a. 
[Kauern, Müller aus Kühſchmalz. — Zwei 
goldene Löwen: HH. Kaufl. Storch aus 
Reichenbach, Schäfer a. Myslowitz. — Hotel 
de Saxe: Hr. Apoth. Kloſe a. Kempen.“ — 
Rautenkranz: Hr. Fabrik. Müller a. Mir 
litſch. Hr. Kfm. Adler a. Brieg. Ru ſſiſche 
Kaiſer: Hr. Part. v. Wulffen a. Hirſchberg. 
Hr. Aktuar. Baumeiſter u Hr. Kaufm. Hofe⸗ 
richter a. Glogau. Hr. Pfarrer Hirt a. San⸗ 
tomisl. — Weiße Roß: Hh. Kaufl. Katſer 
a Strzelno, Schaps a, Bojanowo. Hr. Rent⸗ 
meiſter Schön u. Hr. Regiſtrat. Bartſch aus 
Wohlau. Hr. Gtsb. Teichmann a. Deichslau. 
— Königs⸗Krone: Hr. Gutsb. Cöſter a. 
Schönbankwitz. — Gelbe Löwe: Hr. Rent⸗ 
meißt. Schmidt a. Herrnſtadt. HH. Kaufleute 
Ploſchke u. Liebrecht a. Namslau. Hr. Apoth. 
Gabriel a. Militſch. — 
Hr. Kfm. Lubliner a. Militſch. 


Wechsel- & Geld-Cours. 


thiasſtraße Nr. 66 zu erfragen. 

Albrechtsſtraße Nr. 55 iſt eine Wohnung Breslau, den 11. Januar 1844. 
im Hofe, beſtehend aus 2 Stuben, Kabinet 
und Küche nebſt Bodengelaß, zu vermiethen 
N zu beziehen; das Nähere daſelbſt Wechsel - Course. Briefe. | Geld 

iegen. g 5 740: 

In dem auf der Nicelaistrasse sub Nr, a 850 re 0 m 180% 
44 und der Promenade gelegenen herr- 5150 eee 2 Mani 1495), 
schaftlichen Hause, sind die bel étage NOTE - hr 

Say London für 1 bf. St... 3 Mon.“ — 6,24%, 
und Parterr- Wohnung mit Wagen-Remise en: IS a 
3 9 5 € Leipzig in Pr. Cour. . |& Vista — 5 — 
und Stallung sogleich oder von Ostern 1 Messe | — 2% 
ab: zu. vermietbendn˖ „ 
r ðᷣͤ fre acer 2 Mon — — 

Eine gut empfohlene Gouvernante, Wien 2 Mon. — 10416 
geborene Französin, wird nachgewiesen Berlin a Vista — | 9%, 
von S. Militseh, Bischofsstrasse 12. Dito 2, Mon: u 9915 

Die dritte Etage, Junkernſtraße Nro. 8 
beſtehend in 5 Stuben, Küche und Zubehör Geld- Course, 
iſt zu vrrmiethen und Oſtern c. zu beziehen Molländ, Rand-Ducaten . — = 
Näheres beim Eigenthümer im Comptoir | Kaiserl. Ducaten . . . . /- - 98 2 
par terre. 5 Friedtichsdor . . ... u... Hr 113%, 

} Popos HN TE SE FAR 111 ½ 

Wohnungs Geſuch. main, 0 

Eine innerhalb der Stadt gelegene Woh⸗ | \yiener Banco Noten & 180 Fl. 105% [ — N 
nung von drei Stuben nebſt Zubehör wird 3 
bald zu beziehen geſucht. Näheres beim Buch⸗ 8 Zins- 
halter Müller, Herrenſtr. Nr. 20. Effecten- Course. muss. 

Ganz trockenes kiefernes Leibholz, eben Staats- Sebuldscheme 3½ 102,1 — 
dergleichen birkenes Schiffsreiſig und eis e SSL SOPR 185 4 4 — 
nige Hundert Stämme im vorigen Win⸗ | Breslauer Stadt-Obligat. . 4 8 

5 Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 2 
ter geſchlagenes ſtarkes Bauholz find vor⸗ | Grossherz. Pos. Pfandhr. | 4 106% [ — 
räthig zu finden im Forſte zu Schön⸗Ell⸗⸗ dito dito dito 3% Don > 
guth, 1 ½ Meile von Breslau, auf dem Saus nee v. 100 . 57 1015 Me 
Wege nach Trebnitz. e EN er en 

dito Litt. B. dito 1000 R. 4 | 106%,| — 

Schmiedebrücke Nr. 63 iſt Ostern c. eine dito dito 550 l. 4 1064. — 
Stube und Kabinet im erſten Stock, vorn herz | dito dito 3101 ½% — 
aus, mit oder auch ohne Meubles, für einen | Eisenbahn RSS | 1 I 1 2 

1 N 2 1 Ito to jorıtla — 
ſtillen Miether zu beziehen. its date It, B. 0 5 

Zu vermiethen Freiburger Eisenbahn-Act. | 4 || 117 Bi) 

per Term. Oſtern, Kloſterſtraße Nr. 39, erfte | Märkisch Nieder- Schles. 

Etage, 3 Stuben nebſt nöthigem Beilaß, auch] Eisenbahn- Aetien 4 Ru: — 
Han ein Theil des Gartens dazu abgelaſſen] Discont o 4% — 
werden. 

[3 * ® 7 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 

10 u Ian Thermometer Y 

Jan. 1844, arometer | "mn nen 5 . 

3. L. inneres. | äußeres. 1 | Wind. Gewölk, . 
Morgens 6 uhr. 28“ 24 — 1 0— 6 6, 02 * 30% heiter 
Morgens 9 uhr. 320 — 1, 1— 6 4 0 f 5•%C halbheiter 
Mittags 12 uhr. 3,30, — 0 1— 40 04 NW 7“ heiter 
Nachmitt. 3 uhr. 330 0, 0 — 3 2; 0 6 NW 14 halbheiter 
Abends up. 344 0 0— 4 8 % N s überwölkt 


Temperatur: Minimum — 3, 2 Maximum — 6 6 Oder 0, 0 


Goldene Baum: 


* 


